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Der Tſchenſtochauer Prozeß. 


Widerſprechende Ausſagen der Belaſtungszeugen. — Der Haupibelaſtungszeuge ein 
zweiter Purzyen? Wer hat noch geſchoſſen? Zweimal drei „verdüchtige“ Männer. 


Der Prozeß gegen die zwei Mitglieder der PPS. in 
Tſchenſtochau, die beſchuldigt werden, an der tragſſchen 
Schießerei in der Tſchenſtochauer Kraukenkaſſe mit beteiligt 
geweſen zu ſein, dauert weiter an. Der Zeuge Dr. Bil 
chowſti, Chefarzt der Krankenkaſſe, deſſen Aussagen wir 
geſtern bereits brachten, gab auf die diesbezüglichen Fragen 
der Verteidiger zu, daß von der Reduzierung in der Tſchen⸗ 
ſtochauer Kränkenkaſſe vor allem diejenigen Beamten betrof⸗ 
fen wurden, die Mitglieder der PPS. waren. Ferner 
beſchließt das Gericht auf Antrag der Verteidigung den 
Diener der Krankenkaſſe Gluszer zu vernehmen, der bei dem 
erſten Verhör erklärt habe, daß er während des Vorfalles 
niemand im Korridor, der zum Zimmer des Kommiſſars 
führt, geſehen hatte. 

Ber Beamte der Krankenkaſſe, Zeuge Czerni, jagt aus, 
daß er am kritiſchen Tage im Wartezimmer etliche Perſonen 
geſehen habe. Bald darauf ſei Koſtrzewſki erſchienen, der, 
als Inſpeltor Furmanczyk die Tür des Kabinetts öffnete, 
in das Kabinett geſprungen ſei und geſchoſſen habe. Zeuge 
habe ſich in den Korridor zurückgezogen, wo er auf den 
Diener Rudzki geſtoßen ſei, der einen Revolver in der 
Hand hielt. 

Ein anderer Beamter der Kaffe, Oszezygiel, Tei eben: 
lalls auf die Schüſſe hin auf den Korridor gelaufen, wo er 
den Leiter des Pracaverbandes Sniady, einen führenzen 
Parteimann der NPN.-Lervica und jetzigen Magiſtrats⸗ 
beamlen, geſehen habe, der aus einem Revolver ſchoß, 

Zeuge Sniady antwortet auf die Frage des Vorſtthen⸗ 
den, daß er in irgendeiner Angelegenheit zu Inſpektor Fur⸗ 
manczyk nach der Krankenkaſſe gekommen ſei. Er habe 
einige Schüſſe fallen hören und gedacht, es würde ein Ueber⸗ 
fall auf die Kaſſe verlobt. Später ae er noch einen ein⸗ 
zelnen Schuß und den Fall eines Körpers. Das jet Koſt⸗ 
kzewſki geweſen, der mit einer tödlichen Kopfwunde 
Korridor zuſammenbrach. Zeuge habe ſich mit der Wa 
in der Hand vor den Ausgang geftellt, um niemand hina 
ulaſſen. Auf die Frage des Staatsanwalts, ob Zeuge ge⸗ 
Karen habe, antwortet biefer „Ja, in die Luft“. 

Zeuge L. Rudzki, Diener der Kaffe, erklärt, daß er 
yore gehört habe, worauf er jeinen Revolver lud und auf 
den Korridor hinausging, wo eine Menge Leute herum 
ſtanden. Dabei feien ihm zwei junge Männer aufgefallen, 
die ihm verdächtig vorkamen und die er nicht hinauslaſſen 
wollte. Später ſeien fie doch verſchwunden. Bei der Gegen. 
überſtellung im Polizeikommiſſariat und im Unterſuchungs⸗ 
gefängnis habe er die beiden Angeklagten nicht als die ihm 
verdächtigen Männer bezeichnet. Auf die Frage, ob er ge⸗ 
ſchoſſen habe, verneint Zeuge ganz entſchieden. 

Zeuge Jan Krygier, Beamter der Kaſſe, erklärt, daß 
er im Korridor kurz nach dem Vorfall einen verdächtigen 
Mann geſehen habe. Auf die Frage des Staatsanwalts, 
ob er einen der Angeklagten als dieſen wiedererkenne, vers 
neint Zeuge. 

Nach einer kurzen Pauſe jagt der Beamte der Kaſſe 
W. Siwezynſti aus, der am kritiſchen Tage zur Zeit des 
Vorfalls einen Mann beobachtete, der einen Revolver aus 
einem Futteral zog und damit nach dem Kabinett des In⸗ 
ipeftor3 Furmanczyk eilte. Auf die Frage, ob er einen der 
Angeklagten als denjenigen, der mit dem Revolver nach 
dem Kabinett eilte, erkenne, verneint Zeuge entſchieden. 

Der Reihe nach ſagt dann der Hauptbelaſtungszeuge 
Wladyſlaw Siwek aus. Bei der Aufforderung zum Schwö⸗ 
ten, jagt Zeuge ſchnell, ohne dam Vorſitzenden nachzuſpre⸗ 
chen, den Schſvur her. Er ſei früher Gerichtsdiener gewe⸗ 
ſen, doch entlaſſen worden, da er wichtige Dokumente des 

5 verloren hatte. Am Tage des Vorfalls habe er 
Koſtrzewſki um 9 Uhr in der Stadt geſehen, als dieſer Zei⸗ 
tungen kaufte. Später ſei er nach der Krankenkaſſe gegan⸗ 
gen, wie er ſpäter erklärte, um den Kommiſſar der Kaffe 
um eine Anſtellung zu bitten. In der Nähe der Kaſſe habe 
er drei Männer geſehen, darunter Koſtrzewſti, die das Gr⸗ 
bäude der Krankenkaſſe betraten. Zeuge beſchreibt bis ins 
Kleinſte alle Einzelheiten an der Kleidung der drei Män⸗ 
ner. Auf die Frage des Vorfigenden, warum er nicht auh 
das Gebäude betreten habe, antwortet Zeuge, er hegte gegen 
Koſtrzewſki Widerwillen, da er ihn (Koſtrzewſti) als 
yſchwachen“ (2) Sozialiften kannte. Von dem Vorfall habe 


er erſt jpäter von der verſammelten Menge erfahren. Am 
anderen Tage ſei er zur Polizei gegangen und habe jeine 
Beobachtungen mitgeteilt. Polſzeikommiſſar habe ihm durch 
das Zellenſenſter mehrere Verhaftete gezeigt. Im Komm 
ſariak erklärte er, daß er in dem Angeklagten Kaczyk einen 
derjenigen Männer erkannt habe, die am Tage des Vorfalls 
mit Koſtrzewſti zur Krankenkaſſe gingen. Auf die Froge 
des Vorſitzenden, ob es der Angellagte Kaczyl auf der A 
klagebank jei, anwortet Zeuge: „Ja“. Hier erhebt ſich der 
Angeklagte Kaezyk und jagt: „Das iſt Lüge!“ Auf 
Frage des Staatsanwalts, ob er auch den anderen An 
Hagten, Czeplinſti, wiedererlenne, antwortet Zeuge ebe 
falls mit Ia. Weiter erzählt Zeuge, er habe am Tage da⸗ 
rauf einen Drohbrief erhalten, unterzeichnet mit „Der Rat 
zweier Kampfbündler“. f 
Mehrere Zuhörer im Saale behaupten, Zeuge Siwe! 
habe den Eindruck eines zweiten Purzucki gemacht. 
Zeugin Marja Wielobroda fei am Tage des Vorfalls 
mit einer Freundin zur Krankenkaſſe gegangen, wo ſie vor 
dem Eingang drei Männern begegnet jet. Nach einigen 
Minuten hörte ſie die Schülſſe, gleich darauf hätten i 
von den Männern das Geßäude der Krankenkaſſe auffä 
verlaſſen. Auch fie habe ein anonn: 3 Schreiben erhalten. 
Bei der Konfronkferüng hatte ſte die Angeklagten nicht als 
diejenigen erkannt, obwohl ihr Siwek im Pofizeftommiſſa⸗ 
riat erklärte, „das ſejen doch die beiden geweſen“ (1). Auch 
im Gefängnis habe ſie die beiden nicht erlanntt. 
Zeuge Kommiſſar Memel erklärt, daß im Treppen 
hauſe der Krankenkaſſe gar keine Bänke vorhanden ſeien, 
während die Zeugin vorhin erklärte, fie habe dort auf einer 
Bank geſeſſen und gewartet. 4 
In der geſtrigen Verhandlung wurden u, a. auch der 
Unterſuchungsrichter und der Direktor des Tſchenſtochauer 
e als Zeugen vernommen, um feſtzuſtellen, in 
welcher Weiſe die Konfrontierung zwiſchen den Angeklagten 
und dem Zeugen Siwek vorgenommen worden war. Zeuge 
Unterſuchungsrichter Miller erzählt, er habe 10 Gefangene 
in einer Reihe aufgeſtellt und ſie dann Siwek gezeigt. 
Siwek habe die Angeklagten ſchon im Polizeikommiſſariat 
geſehen. Im Gefängnis habe er fie dann wiederum erkannt. 


vor der Vollssäyiumg in Polen. 


Die erſte Volkszählung in Polen ſand bekanntlich im 
Jahre 1921 ſtatt. In dieſem Jahre ſoll nun wieder eine 
allgemeine Volkszählung durchgeführt werden, die mit der 
Regiſtrierung ſämtlicher induſtriellen Betriebe und Land⸗ 
wirtſchaften verbunden iſt. Als Volkszählungskommiſſare 


kommen. & erſter Reihe die Lehrer der Volksſchulen in 
Frage. Es iſt jedoch vorgeſehen, daß auch die Schüler der 


höheren Klaſſen der Mittelschulen zur Mitarbeit herange⸗ 
ohen werden ſollen. Gegenwärtig wird als erſte Vor 
ereitumg zu der Volkszählung das Verzeichnis der 
ſchaften Polens einer genauen Prüfung unterzogen, da 
Ortſchaftenperzeichnis vom Jahre 1921 bereits veraltet !jt 
und zahlreiche Mängel auſweiſt. 


Die Beefaheten des Bilſubſti⸗Sübels. 


In einem Bericht aus Madeira gibt der regierungs⸗ 
freundliche Warſchauer „Expreß Porauuy“ Aufklärung dar⸗ 
über, was mit dem verſchwundenen Säbel des Marſchalls 
Pilfudſti, von dem die Preſſe bekanntlich fo viel zu berichten 
wußte, geſchehen iſt. N 

Danach ſei der Säbel talſächlich im Salonwagen des 
Marſchalls, der in der ſpaniſchen Hauptſtand abgekuppelt 
wurde, nach Warſchau zurückgeſchickt worden und aus Ver⸗ 
ben e des Schaffners liegen geblieben. Das Fehlen 
des Säbels ſei Marſchall Pilſudſti erſt in Liſſabon zur 
Kenntnis gekommen, als er ihn zur Begrüßung des ports 
gieſtſchen Kriegsminiſters umſchnallen wollte. Inzwiſchen 
ſei der Säbel von Warſchau bereits wieder nach Mabeiru 
geſchickt worden. 

Außer dem Säbel feien auch noch zwei Flaſchen 
Ungarweins — das Lieblingsgetränk des Marſchalls 
— mitgeſchickt worden, die gleichfalls im Wagen gelaſſen 
worden waren. i 
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Swifchenfpiel in Spanien. 


Die Revolution in Spanien hat eine neue Sturm⸗ 
periode durchſchritten. Zum drittenmal ſeit dem Januge 
1930, als die Militärdiktatur Primo de Riveras zuſammen⸗ 
brach, hat ihr Anſturm das ganze Land erſchüttert, den 
morſchen Thron der Bourbonen zum Wanken gebracht. 
Noch einmal ſcheint dieſer Anſturm vorübergehend abgeflaut 
zu ſein; aber wieviel ſolcher Stöße wird der ſpaniſche Thron 
noch aushalten? 1 

Auch diesmal hatte es den Anſchein, als jei der Sieg 
ſchon faſt errungen. Der König, geſchickt im Ausweichen, 
hätte eingewilligt, daß eine verfaſſunggebende Nationalber⸗ 
ſammlung gewählt werde, die über die Staatsform ent⸗ 
scheiden jollte; er hatte — um jeinen Thron zu retten, = 
ſogar zugeſtimmt, bis zu dieſer Entſcheidung feierlich euf 
jede Einmiſchung in die Regierungsgeſchäfte zu verzichten. 
Der in Ausſicht genommene Miniſterpräſident "Sand 
Guerxa, ein konſervatjver Demokrat, ging ins Gefängnis 
von Madrid, wo die Führer der Republikaner und der So⸗ 
zialiſten ſeit dem letzten Aufſtandsverſuch im Dezember 
eingekerkert find: aus der Kerkerzelle wollte er fie auf die 
Miniſterſtühle der kommenden Linksregierung holen. Aber 
die Führer des ſpaniſchen Volles mißtrauten dem Abge⸗ 
ſandten des Königs: ſie erklärten nicht nur, daß fie als 
Mitglieder der Regierung dem König leinen Treueid leiſten 
wollten, ſondern auch, daß das Verſprechen des Königs, ſich 
jeder Regierungshandlung zu enthalten, bei dem ſchlauen 
Nachfahren eines wortbrüchigen Geſchlechts nicht genüge — 
ſte forderten, daß der König das Land verlaſſe. An dieſer 
Forderung iſt die Regierung Sanchez Guerka geſcheitert: 
ehe er ſich in die Verbannung ſchicken läßt, die nur das 
Vorſpiel ſeiner Abſetzung ſein konnte, macht Alfons noch 
einmal den Verſuch, dem Willen des Volles zu trotzen. 

Dieſer Umſchwung in der Haltung des Königs, der 
den jüngſten Szenenwechſel in Madrid herbeiführte, wird 
durch eine kleine Einzelheit beleuchtet, von der die Zeitun⸗ 
gen berichtet haben. König Alfons, ſo heißt es, ſei am 
Abend des entſcheidenden Tages nach dem Escorial, dem 
großen Grabkloſter der ſpaniſchen Könige, gefahren, um 
dort am Grabe ſeiner Mutter zu beten — wie rührend, 
aber wie bezeichnend zugleich! Der Escorial, das düft: 
Wahrzeichen, das die Habsburger dem Lande hinterließen, 
über das ſie jahrhundertelang mit Prunk und Blut ge 
herrſcht Hatten, er iſt nicht nur das Sinnbild der königlichen 
Gewalt, er iſt zugleich ein Stützpunkt einer ſtärkeren Macht, 
die hinter Spaniens wankendem Throne ſteht: des Kleri⸗ 
kalismus. Ob, wie die rührende Legende behauptet, Alfons 
im Escorjal wirklich nur gebetet, oder ob er, wie Gerüchte 
wiſſen wollen, ſich dort bei den Jeſuiten politiſchen Troſt 
und Rat geholt hat — gleichviel! Es bleibt geſchichtli he 
Wahrheit, daß das Königtum in Spanien in Stunden der 
Gefahr nur noch eine Stütze, eine Zuflucht hat: die Kirche. 

„Die andre Macht, auf die das Königtum noch teilweife 
zählen kann, iſt die Armee. Daß fie, die an dem Dezember⸗ 
auſſtand aktiv beteiligt war, diesmal ruhig blieb, hat zwei⸗ 
ſellos den ergebnisloſen Ausgang der jüngſten Kriſe mite 
beſtimmt, in der Tat iſt die neugebildete Regierung kaum 
etwas andres als eine verſchleierke Militärdiktatur, die mit 
Zenſur und Ausnahmezuſtaud herrſchen wird — alſo ganz 
dasſelbe, was die Regierung Berenguer war, die auch die 
Wiederherſtellung der Verfaſſung verſprochen, von Freiheit 
geſprochen und mit Kerkern regiert hat. Eben ‚darum 
1 lein Menſch in Spanien, daß dieſe Regierung ſich 
ange halten Tann: entweder wird ſie zur nackten Gewalt⸗ 
herrschaft entarten und damit die revolutionäre Gewalt, 
die Erhebung des Volkes auf die Straße rufen, oder ſie 
wird in wenigen Wochen vor der gleichen Frage, der glei⸗ 
chen Kriſe ſtehen wie ihre Vorgänger. 

Dieſe Frage, deren Löſung nun abermals aufgeſchoben 
wurde, die aber nicht 59 7 von der Tagesordnung ver⸗ 
ſchwinden kann, weil dieſe Frage die Geſchichte ſelbſt ftent, 
lautet: Kann nach dem Verſchwinden des Feudalismus alls 
Europa Spanien noch länger ein halbfeudaler Staat 

ahlreichen Wirren und Auſſtänden 
Fopundert iſt Spanien mit unvollende 
es hat keine 


neunzehnten Jal 
bürgerlicher Revolution hervorgegangen: 

Agrarreform erlebt, die Bauern blieben dem grundbeſi 
den Adel hörig, die Macht der Kirche hemmte die Entwi 
lung der bürgerlichen Geſellſchaft, verhinderte mit der geſ⸗ 
ſtigen ‘Freiheit auch die politiſche Mündigkeit des Bürger⸗ 
tums; was die franzöſiſche, die italjeniſche Bourgeoiſie er⸗ 
reichte, als ſie das klerikale Joch abgeſtreift hatte, das er⸗ 


ſtickte in der Rückſtändigkeit des klerftalen Spanien, das 


der Kirche, ift heute verkörpert in der komiſchen Geſtalt des 
N. d per; 
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ein Stück Mittelalter in der Neuzeit blieb. Die politiſche 
Entwicklung gedieh nur bis zur konſtitutionellen Monarchie, 
zum Machtausgleih des Bürgertums mit König, Adel, 
Kirche, wobei dieſe in Spanien das Uebergewicht hatten. 
Als nach dem Weltkrieg der Kapitalismus in Spanien er⸗ 
ſtarkte und jenes ſeltſame Bild der modernen Bankpaläſte 
im Schatten der alten Kathedralen erſchuf — da ſuchte der 
König die Gelegenheit, der heranwachſenden Demokrarie 
zu entfliehen; er brach die Serjaffung und glaubte ſich ge⸗ 
borgen — in den Militärſtiefeln der Diktatur. X, 
Daher das merkwürdige Bild, das die ſpaniſche Politil 
bietet: ein Land mit modernen Städten, hinter denen iich 
das fteinige Elend dürrer Ebenen, die Gleichgültigkeit 
dümpfer Dörfer, die politiſche Unbeweglichkeit unwiſſender, 
"bon den Pfaffen gegängelter Bauernmaſſen breitet. Ein 
Bürgertum, das in ſeinen beſten Teilen revolutionär iſt, 
deſſen Geiſtigkeit, deſſen Jugend — Profeſſoren und Siu- 
denten — ſich unter roten Fahnen ſcharen. Zugleich aber 
ein Polk, das ſeit zwölf Jahren nicht mehr gewählt hat, 
ſeit ſieben Jahren kein Parlament mehr befigt, das im 
Gebrauch der demokratiſchen Einrichtungen durchaus un⸗ 
geſchult iſt: die alten Politiker ſind durchweg verbraucht 
und kompromittiert und ſtehen nur darum noch bei jeder 
Kriſe im Vordergrund herum, weil die neuen Wortfühn 
des Volkes, das keine Volksvertretung hat, nicht ſichtbar 
find. Wie das neue Spanien denkt, das inzwiſchen reif 
geworden iſt, weiß niemand, man kann es nur raten, nur 
fühlen: Begeiſterung iſt da, aber keine Organiſation. 
Doch, es gibt eine Organiſation: die der Arb eiter. 
Und dieſer Umſtand, daß ſie die einzige organifierte Kraft 
des neuen, des modernen Spaniens iſt, verſchafft der Ar⸗ 
beiterklaſſe eine Macht und ein Anſehen, die weit hinaus 
reichen über die bloße Zahl der eingeſchriebenen Mitglied. 
Keine Verwirklichung der Hoffnungen auf Spaniens Er⸗ 
neuerung iſt möglich, an der die ſpaniſche Arbeiterſchaft 
nicht mitwirkt: in Spanien, wie anderswo, kann heute nur 
noch das Proletariat die bürgerliche Revolution vollenden. 
Dieſes ſpaniſche Proletariat, Gewerkſchaften und Partei, 
hat in den jüngſten Kriſen eine bemerkenswerte Klugheit 
und Zurückhaltung bewieſen: um jo gewiſſer die Zuverſicht, 
daß nach den Wirren aller dieſer Jahre der Tag, an dem 


die ſpaniſchen Arbeiter auf die Barrikade ſteigen, der Tag 


des Sieges der ſpaniſchen Republik ſein wird. 
In der Geſchichte Spaniens begegnet ſich die düſtere 
Herrſchgier der Habsburger mit der Treuloſigkeit der Bour⸗ 
"sonen: die beiden fluchbeladenſten Herrſcherhäuſer Euro⸗ 
pas vereinigen ſich in der heutigen Dynastie; und ihr Erbe 
iſt der Escorial, das Wahrzeichen der Königsherrſchaft — 
ein Grabkloſter. In der Geſchichte Spaniens vermählt ſich 
der prunkende Glanz des erſten Weltreiches, das Gold der 
erſten kapitaliſtiſchen Kolonialräuber mit dem Schimmer 
verblichener Ritterrüſtungen und den züngelnden Flammen 
der Scheiterhaufen, auf denen die heilige Inquiſition Ketzer 
verbrennen ließ. Dieſes, das alte Spanien des Adels und 


N N j A einen Doron 
Hammert und mit der andern die Krone auf ſeinem Kopfe 
feſtzuhalten ſucht. Aber was heute in Spanien geſchieht, 
iſt nur ein Zwiſchenſpiel, nur kurzer Aufſchub — dem 
Sturm, der aus den Städten, von den Fabriken 1 55 bläſt, 
wird Thron und Krone nicht mehr lange ſtandhalten. 


Die ſpaniſchen Gosialiiten gegen die neue 
N Regierung. 


Paris, 21. Februar. Der ſpaniſche Sozialiſten⸗ 
führer Prieto iſt amtlich aufgefordert worden, ſich innerhalb 
einer Friſt von 8 Tagen vor dem Kriegsgericht in Bilbao 
wegen revolutionärer Propaganda zu verantworten. In 
einem Interview im „Populaire“ erklärt Prieto, daß die 
paniſchen Sozialiſten der neuen Regierung in ſchärfſter 
Opposition gegenüberſtehen. Die neue Regierung ſei nicht? 


anderes als eine Sammlung der dikreditierteſten Politiker 


in Spanien, gerade gut genug, um den Verſuch zu unter⸗ 
nehmen, das von der Diktatur Primo de Riveras zerſchla⸗ 
gene Porzellan der Verfaſſung von 1876 wieder zuſammen⸗ 
gufugen. Schon jetzt aber könne man jagen, daß es der 
Regierung Aznar nicht gelingen werde, die Verſaſſung wie⸗ 
der herzuſtellen, die der König ſelbſt zerriffen habe. Ihr 
Mangel an Autorität - verurteilte fie zu einem Schatten 
daſein. Im beſten Falle werde fie noch eine Galgenfriſt 
für die zum Tode verurteilte Monarchie durchſetzen können. 


Die deutſche Domlirche in Riga 
ſoll enteignet werden. 

Riga, 21. Februar. Am Freitag abend brachte im 
lettländiſchen Parlament das demokratiſche Zentrum einen 
Geſetzentwurf ein, der, falls er angenommen wird, einen 
groben Rechtsbruch und einen Gewaltakt gegen das Deutſch⸗ 
tum darſtellt. Es handelt ſich hierbei um die Enteignung 
der deutſchen Domkirche und ihre Uebergabe an das Kriegs⸗ 
miniſtekium.“ Das entſprechende Grundbuchblatt ſoll an⸗ 
nülliert und die Kirche, auf Marienkirche umgetauft, auf 
einem neuen Grundbuchblatt dem Staat überſchrieben wer⸗ 
den. Damit ſoll das 14 000 Deutſchen angeſtammte Gottes⸗ 

haus genommen werden. Dieſe von der lettiſchen Garni⸗ 
ſongemeinde eingeleitete Aktion wird groteslerweiſe damit 


begründet, daß die Domkirche der lettiſchen Armee als 
Kriegsbeute zugeſallen ſei. Die 
traten zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen und 


deutſchen Abgeordneten 


beſchloſſen, die Regierung nicht mehr zu unterſtüten, da der 
Bauernbund für die Beratung über die Enteignung der 
Domkirche eintrat. 


auf 
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Vorbereitungen zur Abrüſtungs konferenz 


f die nichts vorbereiten. 


Genf, 21. Februar. Das Generalſekretariat des 
Völkerbundes, das mit der techniſchen Vorbereitung der 
Abrüſtungskonferenz 1932 beauftragt worden iſt, hat an 
alle Staaten die Aufforderung gerichtet, Angaben über die 
Nüftungen und alle anderen techniſchen und allgemeinen 
Fragen zu machen, die geeignet ſeien, die Abrüſtungskon⸗ 
ferenz aufzuklären und ihre Vorbereitung zu erleichtern. 
Da jedoch weder der Völkerbundsrat noch der vorbereitende 
Abrüſtungsgusſchuß beſtimmte Anweisungen oder Ai: 
linien beſchloſſen haben, in welchem Ausmaß ſolche Anga⸗ 
ben zu liefern ſeien, beſchränkt ſich auch das Generalſekre⸗ 
tariat in feiner Aufforderung darauf, von den Staaten nur 
diejenigen Auskünfte zu erbitten, die den Regierungen zu 
liefern möglich erſcheinen. In der Aufforderung wird ledig⸗ 
lich auf den Abſchnitt des Berichtes des vorbereitenden 
Ausſchuſſes hingewieſen, der von dem Anklang ſpricht, den 
der deutſche Antrag auf Offenlegung der Rüſtungen im No⸗ 
vember fand. Es wird ganz darauf verzichtet, Angaben 
über die entſcheidenden Teile der Rüſtungen zu verlangen, 
wie über gelagertes Material, ausgebildete Reſerven, Zahl 
und Größe der Tanks, Flugzeuge und ſchweren Gejchübe. 
Die Aufforderung ſetzt zudem keinen beſtimmten Zeitpunkt 
feft, bis zu dem die Auskünfte einzureichen ſind, jo daß 
leinesfalls damit zu rechnen ſein dürfte, daß der Völker⸗ 
bundsrat ſchon im Mai im Beſitz aller Auskünfte ift, und ſich 
ein Bild über den Umfang und ihre Zulänglichkeit machen 
kann. In Sekxetgriatskreiſen erklärt man dazu ſchon jetzt, 
der Rat und die Vollverſammlung würden ſich wahrſchein⸗ 
lich erſt früheſtens im September mit den Auskünften be⸗ 
faffen können. Zuſammen mit dieſer Aufforderung find den 
Staaten vom Generalſekretariat auch der Abrüſtungsent⸗ 
wurf und die Berichte und Beſchlüſſe in der Abrüſtungs⸗ 
frage zugegangen, mit denen ſich der Völkerbund im Ja⸗ 
nuar beſchäftigte. 3 1 


Werden die Seemüchte ihre Flotten 


rülſtungen einschränken? 


„Paris, 21. Ferbuar. Dem Direktor im Foreign 
Office, Craigie, der ſich in der vorigen Woche in Paris 
sieh, um mit den maßgebenden franzöſiſchen Stellen 


über eine Angleichung des Fangatiäen Flottenbaupro⸗ 
gramms zu verhandeln, ſoll es gelungen ſein, die franzö⸗ 
ſiſche Regierung zu gewiſſen Zugeſtändniſſen zu be⸗ 
wegen, Frankteich ſoll ſich zunächſt einmal bereit erklärt 
haben, ſein bis 1942 aufgeſtelltes Ane ne um 
40 000 Tonnen zu verringern, wenn ſich England damit 
einverſtanden erkläre, daß eine Uebertragung der Unter⸗ 
feeboot3tonnage auf die Torpedobootszerſtörertonnage 
durchgeführt werden könne. Craigie, der behauptet den 
Standpunkt Muſſolinis genau zu kennen, habe verfichzct, 
daß auf dieſer Grundlage auch eine franzöſiſch⸗ftali 
Verſtändigung möglch ſei. Frankreich und Italien würden 
ihre Programme bis zum Jahre 1936 (Ablauf des Londo⸗ 
ner Drei⸗Mächteabkommens) angleichen, jo daß Frankreich 
von dieſem Zeitpunkt ab nur noch über 167 000 Tonnen 
mehr verfüge als Italien. 


Gegen die Schreden des lommenden 
. Krieges 
triſſt England heute ſchon Abwehrmaßnahmen. 


London, 21. Februar. Das engliſche Rote Kreuz 
organiſtert jetzt in Zuſammenarbeit mit dem Kkiegsmini⸗ 
ſterium die Ausbildung ſeiner Angehörigen in der Abwehr 
gegen Gasangriffe. Für dieſen Zweck ſind in ganz Eng⸗ 
land beſondere Unterſtände und Schutzräume hergerichtet 
und mit allen notwendigen Mitteln ausgerüſtet worden. 
Sobald die Warnungsſignale eines Luftangriffs gegeben 
werden, haben ſich die Perſonen des Roten Kreuzes, die in 
der Gasabwehr ausgebildet werden, auf ihre Poſten zu be⸗ 
geben und dort die etwaigen Opfer entſprechend zu behan⸗ 
deln. Es wurden Gasmasken verteilt, und auch die Frauen⸗ 
abteilung des Roten Kreuzes wird in ihrem Gebrauch unter⸗ 
richtet. Die Zentrale des Roten Kreuzes in England läßt 
erklären, es handele ſich hierbei um einen neuen beſonderen 
Vun dene Tätigkeit im Falle eines Krieges. 
Von einem Generalſtabsarzt iſt ein Handbuch für den Zweck 
des Gasſchuzes ausgearbeitet worden. Es meldeten ſich 
im ganzen Land zahlreiche Freiwillige, um an der Ausbil⸗ 
dung teilzunehmen. fi 


Ein Franzoſe über Rußland. 


Paris, 20. Februar. Sauerwein veröffentlicht im 
Matin“ das Ergebnis einer Unterredung, die er mit dem 
belannten franzöſiſchen Finanzmann Jean Parmentier über 
Sowjetrußland und den 5,Jahresplan gehabt hat. Es 
andelt ſich um den Haupkmitarbeiter des Dawes⸗ und 
ſoung⸗Planes. Jean Parmentier, der ſoeben von einer 
1 aus Sowjetrußland en We ift, erklärt, 
daß der ruſſiſche 5⸗Jahresplan in einem Verhältnis von 75 
bis 80 v. H. gelingt. Dank des Getreide-, des Holz⸗ und 
Petroleumperkaufs ſowie einiger anderer Produkte, hätte 
die Sowjetregierung augenblicklich genügend Geld, um die 
ausländiſchen Masch men ſowie die zahlreichen Techniker zu 
bezahlen, die ihr bei der Durchführung des Planes behilf- 
lich ſeien. Bisher habe die Sowſetregierung ihren Gläu⸗ 
bigern ſtets pünktlich gezahlt. Die Firma Ford und Gene⸗ 
ralmotors ſowie andere Großinduſtrieunternehmungen hät⸗ 
ten keinen Anlaß zu klagen gehabt. Alle Welt ſei einig 
darüber, daß Rußland in abſehbarer Zeit eine große Gefahr 
darſtellen werde. Es werde vielleicht ſchon in einigen 
Monaten fähig ſein, alle diejenigen Länder zu ruinieren 
und in die ſchlimmſten Wirren zu ſtürzen, die, wie Deutſch⸗ 


land und England, hauptſächlich von ihrem Außenhandel i 


lebten. 

Wenn der 5⸗Jahresplan durchgeführt werde, ſo dürfe 
man damit rechnen, daß Rußland 17 Millionen Tonnen 
Gußeiſen herſtellen könne, wovon etwa 10 Millionen für 
die Ausfuhr beſtimmt ſeien. Die Petroleuminduſtrie jet 
bereits von 2,75 Millionen Tonnen im Jahre 1928 auf 
4,6 Millionen Tonnen im Jahre 1930 geſtiegen. Die un- 
geheure Petroleumausfuhr habe die Preiſe um 50 von 100 
gedrückt und die großen Petroleumgeſellſchaften ſpürten ſehr 
ſtark die Auswirkungen des ruſſiſchen Dumpings. Unter 
normalen Umſtänden laſſe man die Bevölkerung des Lan⸗ 
des ſo viel verdienen, wie ſie produzieren. In Rußland 
laſſe man der Benö! jedoch kaum die Hälſte des Ver- 
dienſtes, und dieſe Maßnahmen werden auch beibehalten, 
wenn ſich die Produktion vervierfacht habe. Das gegen⸗ 
wärtige Regime ah n noch Jahre andauern, denn 
die tote Armee habe keine Veranlaſfung, eine Aenderung 
durchzuführen. Sie ſei gegenwärtig diejenige Partei, die 
am beſten behandelt würde. Der übrige Teil lebe in 
dauernder F vor den Um der drohenden 
Gefahr zu begegnen, gäbe es nur ein Mittel: Rußland eine 
geſchloſſene eitropäiſche Front entgegenzuſetzen. 

Sauerwein wirft in eee die Frage 
auf, ob Genf, wohin Sowſetrußland ſelbſt jetzt eingeladen 
ſei, wohl der geeignete Weg ſei, um eine derart ſchwer⸗ 
wiegende Frage zu behandeln. 


„Die deutſche Reichsbahngeſellſchaft hat den am Si 
tarifvertrag beteiligten Gewerlſchaften den bisherigen Lohn⸗ 


Der 5⸗Jahresplan wird gelingen. Ruklands Aufſchwung wird zum Ruin für das 
Europa. — die rote Armee die Haupiitütze des gegenwärtigen Regimes. 


tarifvertrag zum 1. April d. Js. gekündigt. Die Reiches 
BER die Gewerkſchaften demnächſt zu Verhandlungen 
einladen. 


Wieder Fleiſchnot in Rußland. 


Moskau, 21. Februar. Nach einer amtlichen Mel 
dung iſt das Jahresprogramm der Fleiſchverſorgung bisher 
nur in einem Umfang von 37 v. H. ſichergeſtellt worden. 
Die Folgen machen ſich bereits in den 11 5 55 70 in einer 
weiter ſteigenden Fleiſchnot e e aß nicht einmal 
der auf Grund der neuen verſchärften Rationierung herab⸗ 

eſetzte Fleiſchbedarf gedeckt werden konnte. So hat Mos⸗ 
au im Januar kaum die Hälfte der ihm e 
Fleiſchmenge erhalten. Die amtlichen Stellen berſuchen, 
die Eigenbauern für dieſes Verſagen der Fleiſchverſorgung 
verantwortlich zu machen. 


Ein Staat, der leine Zinſen mehr 
3 zahlen will. 


London, 21. Februar. Der Miniſterpräſident des 
auſtraliſchen Bundesſtaates 1 f 5 hat bekanntgege⸗ 
ben, daß Neufüdwales vom 1. März ab Zinſen für Aus⸗ 
landsanleihen nicht mehr bezahlt. Der Miniſterpräſident 
von Neufüdwales habe ſchon kürzlich auf einer allgemeinen 
Konferenz der Minijterpräftdenten Auſtraliens angeregt, 
daß alle auſtraliſchen Regierungen Zinſen für Auslands⸗ 
anleihen nicht mehr zahlen ſollten. In auſtraliſchen poiitis 
ſchen Kreiſen nimmt man nunmehr an, daß die Bundes 
regierung in Auſtralien für die Auslandsverpflichtungen 
des Staates Neuſüdwales aufkommen werde, da der Bun⸗ 
desſtaat die Bürgſchaft für die Auslandsanleihen von Neu⸗ 
ſüdwales übernommen hat. 


Gandhi gegen Gewaltanwendung. 


London, 21. Februar. In einer Volksverſamm⸗ 
lung äußerte ſich Gandhi über ſeine Beſprechungen mit dem 
Vizelönig von Indien. Gandhi wies darauf hin, daß feine 
Unterredung mit dem Vizekönig in durchaus freundſchaft⸗ 
lichem Sinne geführt worden ſei. Gandhi forderte dann 
ſeine Anhänger auf, in dem Kampf um Indiens Unab⸗ 

fängigkeit niemals Gewalt anzuwenden. Denn wenn die 

Aue ſo führte Gandhi weiter aus, ſich einmal an die 
wendung von Gewalt gewöhnt hätten, dann würden fie 

auch gegeneinander mit Gewaltmitteln vorgehen, wenn ſie 

die Unabhängigkeit erlangt hätten. Dann aber ſei eine 

dritte Macht nicht mehr da, die mit Maſchinengewehren 

1595 und den Frieden im Lande wieder herſtellen 
me. 


Die Zioniſten find mit Macdonald 
zufrieden. 1 


Der Vollzugs rat der zioniſtiſchen Föderation prüfte 
das Schreiben, in welchem der engliſche Miniſterpräſident 
Macdonald ihr eine Interpretation des von der Regierung 
ausgegebenen Weißbuches über Paläſtina gab und erklärte 
nach dieſer Prüfung mit großer Befriedigung, daß ihre 


Verhandlungen mit dem Repräſentanten der britiſchen Re⸗ 


gierung zur Erneuerung der Baſis für die Zufammenarheit 
der zioniſtiſchen Föderation mit Großbritannien als Man⸗ 
datsmacht in Paläſtina geführt haben. Der Vollzugsrat 
hofft, daß auch alle übrigen bisher ungelöſten Fundamental⸗ 
fragen betreffs Schaffung der jüdiſchen Nationalheimſtätte 
in Paläſtina gelöſt werden und daß den Rechten der Juden 
Genüge getan wird. 


Klage gegen Trepiranus. 

Wie die Kattowitzer „Polonia“ berichtet, wird der 
frühere Generaldirektor der Bismarckhütte, Kallenborn, ge⸗ 
gen die deutſche Regierung bzw. den Miniſter Treviranus 
eine Schadenerſatzklage einreichen, da Kallenborn feine 
Poſition als Generaldirektor infolge der antipolniſchen 
Propaganda des Miniſters Trepiranus aufgeben mußte. 
Kallenborn habe ſich, ſchreibt dasſelbe Blatt, mit einem 
Entſchädigungsantrag an den Hauptaktionär der Bismarck⸗ 
hütte, Flick⸗Berlin, gewandt. Der Antrag wurde aber 
abſchlägig beſchieden mit der Begründung, daß Kallenborn 
ſeinen Generaldirektorpoſten infolge höherer Gewalten auf⸗ 
geben mußte. 

Es iſt dies bereits die zweite Schadenerſatzklage, die 
gegen Treviranus anhängig gemacht wird. Die erſte Klage 
ſtammte von einem in Warſchau ae geweſenen Mon⸗ 
teur namens Schmidt, der im Berliner Arbeitsgericht gegen 
Trepiranus vorging. Schmidt behauptete, daß die Rede 
des Miniſters Treviranus über die Repiſion der deutſchen 
Oſtgrenzen eine Vie Flut des Deutſchenhaſſes in Polen 
herborgerufen habe, was zu ſeiner Entlaſſung geführt habe. 
Das Berliner Arbeitsgericht erklärte ſich in dieſer Frage 
als nicht lompetent und verwies Schmidt an die höhere 
Inſtanz. 


40·Stunden⸗ Arbeits woche wird gefordert. 


Berlin, 20. Februar. Der Zentralrat der deutſchen 
Gewerkſchaftsvereine H. D. fordert von der Reichsregierung 
und dem Reichstag baldige energiſche geſehliche Maßnah⸗ 
men zur Milderung der Arbeitsloſigkeit durch möglichſt 
weitgehende Einſchränkung der Beſchäftigung von Doppel⸗ 
perdienern, ſoweit nicht für fie der Nachweis einer Erwerbs⸗ 
bedürftigkeit erbracht wird. Der Rat fordert ferner eine 
Verordnung zur Einführung einer 40ſtündigen Arbeits⸗ 
woche ſowie in allen Induſtriegruppen ein Verbot der über 
48 Stunden hinausgehenden Arbeitszeit. Aa 


Gefangene Marineioldnten meuern. 


Paris, 21. Februar. In den Gefängniszellen der 
Marinekaſerne in Breſt meuterten am Freitag vier Marines 
ſoldaten, die dort gemeinſam untergebracht waren. Als 
gegen Mitternacht ein Wächter die Runde machte und in 
ihrer Zelle die vier Gefangenen zum Appell antreten laſſen 
wollte, ſtürzten ſie ſich a ihn, ſteckten ihm einen Knebel 
in den Mund und feſſelten ihn an Händen und Füßen. 
Dann ſchloſſen ſie ihr Opfer ein und ergriffen die Flucht. 
Das Verſchwinden des 90 wurde erſt verhältnis⸗ 
mäßig ſpät entdeckt, jo daß die Soldaten reichlich Zeit hats 
ten, ſich in Sicherheit zu bringen. 


Zu dem Attentat auf 500%. 


Wien, 21. Februar. Zu dem Mordanſchlag auf 


König Zogu von Albanien wird noch bekannt, daß der eine 
der verhafteten Attentäter der Artilleriekapitän Agis Kani 
iſt, der zweite der Student Gjeloffi, der ebenfalls albaniſcher 
Offizier gemeſen fein ſoll. Das Gerücht, daß mehr als zwei 
Perſonen verhaftet worden find, entſtand dadurch, daß das 
Feuer vom Gefolge Zogus erwidert wurde und im erſten 
Augenblick zwiſchen den Schießenden keln Unterſchied ge⸗ 


macht werden konnte. Der Hofminiſter Libahove hat einen 


Schreckſchuß in den Fuß erhalten. Die Unterſuchung in der 
Unſallſtation ergab, daß die Verletzung leicht ſei. Er wurde 
in ein Sanatorium überführt. 5 Bau 
ö Vizekanzler Schober hat noch in der Nacht König 
Zogu einen Beſuch abgeſtattet und das tiefe Bedauern der 
öſterreichiſchen Regierung über den Anſchlag ausgeſprocher. 
Wie n, 21. Februar. In den erſten Verhören erklärten 
beide Attentäter, ſie wollten den König töten, da fie ihn als 
einen Verräter am albaniſchen Volke und ſchuldtragend am 
Ruin des Landes anſehen. Gjeloſhi behauptet, die Ta: 
ohne Verabredung mit dem anderen verübt zu haben. 


Letzter erklärt, daß der Anſchlag jedoch am 19. Februar im 


Opernkaſſee, wo er mit Gjeloſhi zuſammengetroffen ſei, ge⸗ 
plant worden ſei und daß fie, als fie zufällig am 20. Februar 
bei der Oper zuſammenkamen und dort den Wagen des 
Kö ſtehen ſahen, beſchloſſen hätten, die Tat ſogleich 
auszuführen. ch REN 


Für die Lauſitzer Tuchinduſtrie wurde ein Schieds⸗ 
ſpruch gefällt, der die trittigen Fragen des Manteltar 
und der Arbeitszeit regelt und ab 5. März eine Lohnkük⸗ 
zung von 6 v. H. vorſieht. 8 5 
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Erhebungen anzuſtellen⸗ 


— 4 8 8 Fra 3 2 . — 


Vodzer Volkszeitung — Sonntag, den 22. Februar 1932. 


Der Tod in der Kohlengrube. 


Jurchtbare Grubenerplofion in Deutſchland. — 30 Tote. 


Nothberg, 21. Februar. Heute gegen 7.30 Uhr 
früh hat ſich auf der Grube „Eſchweiler Reſerve“ auf der 
66. Meterſohle in Revier 12 eine Grubenexploſion ereignet. 
Zurzeit ſind geborgen vier Schwerverletzte und 25 Tote. 
Die Nachbarreviere ſind befahren und frei gefunden worden. 
Revier 12 iſt bis auf eine Abteilung, in der ſich vielleicht 
noch zwei bis drei Mann befinden, ebenfalls befahren. Die 
Rettungsmannſchaften ſind noch bei der Arbeit. Die Berg⸗ 
behörde iſt zur Unterſuchung eingefahren. Danach dürfte 
alſo wohl nur noch das Schickſal von zwei oder drei Mann 
ungewiß ſein. 

Der an der Unglücksſtelle weilende Berichterſtatter der 
Telegraphenunion meldet: Die Bergſtraße, die zum 
Schacht der Grube „Eſchweiler Reſerve“ führt, iſt ſchwarz 
von Menſchen. Sie drängen ſich vor dem Zechentor und 
warten auf weitere Nachricht über den Umfang und die 
Urſache des Unglücks. Vier Steiger von der Nachtſchicht, 
die noch im Grubengelände anweſend waren, ſind ſofort 
auf die Nachricht von dem Unglück wieder in ihr Revier 
zurückgefahren. Mit den erſten Rettungsmannſchaften, 
etwa eine Stunde nach dem Unglück, fuhr auch die erſte 
Unterſuchungskommiſſion der Bergbehörde ein. Die Grube, 
die dem Eſchweiler Bergwerksverein gehört, unterſteht dem 
Dürener Bergrepier mit dem Sitz in Aachen. Die Kom⸗ 
miſſton ſtellte an Ort und Stelle feſt, daß keine Nachſchwa⸗ 
den mehr vorhanden waren. Die Exploſion konnte ſich 
glücklicherweiſe nicht weiter ausbreiten, da die Grube 
„Eſchweiler Reſerve“ eine ſogenannte naſſe Grube iſt. 

Nothberg, 21. Februar. In den erſten Nachmittags⸗ 

unden war es den Rektungsmannſchaften möglich, die ge 
ſamte Unglücksſtrecke auf der Grube Eſchweilerreſerve 
befahren. Nunmehr liegen auch genauere Aljern über > 
Ausmaß des Unglücks vor. 30 Bergleute haben ihr Leben 
laſſen müſſen. Sie ſind ſämtlich geborgen und zutage ge⸗ 
ſchafft worden. Im Krankenhaus Eſchweiler liegen noch 


g.ſchwer und 7 leichter Verletzte. Die Toten find 10 Toll 


furchtbar zugerichtet und konnten noch nicht ſämtlich iden⸗ 

tifiziert werden. Nur von 12 Toten ſtehen bisher die 

Namen feſt. In einer großen Halle der Zechenanlage wer⸗ 

den die Toten vorläufig aufgebahrt werden. Die Urſache 

des Unglücks iſt noch nicht bekannt. Die Bergbehörde und 

die Grubendirektion ſind eingefahren, um an Ort und Stelle 
en. 


Die Franzosen mit den roten Holen... 


Paris, 21. Februar. Wie das franzöſiſche Militär- 
amtsblatt mitteilt, beabſichtigt Kriegsminiſter Maginot, der 
die franzöſiſche Armee wieder mit dem Friedenskäppi be⸗ 
ſchenkt hat, jetzt auch die rote Hoſe, wieder einzuführen. 
Vorläufig allerdings ſollen nur die Offiziere dieſes Vorteils 
5 werden. Daneben ſollen dieſe auch noch mit 
breiten Epauletten genau wie in der Vorkriegszeit ge⸗ 
ſchmückt werden. 


bon und eben. 


1 ene 


ſprach in Kolberg in Pommern in einer deutſchnational 
Verſammlung, die mäßig beſucht war. Nachdem er ſein 
Meiſter Hugenherg über den grünen Klee gelobt hatte, b. 
faßte er ſich auch mit der Handelspolitil. Dabei nahm er 
beſonders ſcharf Stellung gegen die Einfuhr ausländischer 
Luxusgüter. Er ſagte unter anderem, daß Deutschland im 


Jahre für 11 Millionen Mark Lippenſtifte aus Frankreich 


einführe. Dann donnerte er in den Saal: 


„Faſſen Sie dochkein Frauenzimmer 
an, daßſich Dreckaufdie Lippen ſchmiert“ “ 
und der 


Die älteren Jahrgänge vom Luiſenbund \ 
Stahlhelmlandſturm zweiten Aufgebotes Hatjchten Beifall. 
„Ein Berichterſtatfer war Au dem Nachhauſeweg unfrer⸗ 
williger Zuhörer einer Unterhaltung zweier Ve ed 
der Verſammlung, die noch jung an Jahren wa⸗ 
ren. Die eine ſagte: „Das mit dem Frauenzimmer war 
aber leine 1 55 Bemerkung von Herrn Laverrenz.“ Darauf 
erwiderte die andere: „Na, der Laverrenz iſt wirklich kein, 
reinraſſiger Apollo und viele von uns werden nicht jo ge: 
nußſüchtig fein, ſich von ihm überhaupt an⸗ 
faſſen zu laſſen.“ 


Aus Welt und Leben. 


Zwel Mädchen vom Sturm durch die Luft gewirbelt. 
In Ungarn hat ein Orkan gewütet. Bei Tapoleſa 
wurden zwei Mädchen im 
Turan die ſich auf dem, 
überraſcht; eines der 
hundert, das andre ſechshundert Meter 


imweg befanden, vom Sturnt 


weit fortgetragen. Das eine Mädchen wurde in 


einen Teich geſchleudert, das andre gegen einen Baum g 
worfen. Beide Mädchen blieben mit ſchweren Verletzung 
im Schnee liegen. Sie ſind erfroren. 


IReichspräßident 


Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Labetrenz 2 


Alter von ſtebzehn und zwanzig 
ädchen wurde ſieben⸗ 


Wie bereits mitgeteilt, liegt der Entzündungsherd in 
der Grube unterhalb der 6000⸗Meter⸗Sohle im Revier 12. 
Die Exploſion hatte eine ſolche Gewalt, daß auch noch in 
dem nebenan liegenden Revier 11. die dort beſchäftigten 
Bergleute von dem gewaltigen Lufdruck meterweit forkge⸗ 
ſchleudert wurden. Unter 191 entſtand eine Panik. Eine 
Gruppe von 29 Mann traf auf der Flucht auf die Nach⸗ 
ſchwaden der Exploſion, wobei 3 Leute auf der Strecke lie⸗ 
gen blieben und den Tod fanden. Der Begrenzung der 
Exploſion kam der Umſtand zugute, daß die Zeche ſehr naß 
iſt. Deswegen hatte man ſchon vor Jahren einmal 
wie die benachbarte Zeche Nordſtern wegen Unwirtſchaftlich⸗ 
leit längere Zeit ſtillgelegt, da die notwendigen Pump⸗ 
arbeiten in keinem Verhältnis zum Förderergebnis ftande:r. 

Nothberg, 21. Februar. Nach und nach werden 
Einzelheiten zu dem Grubenunglück auf „Eſchweiler⸗Reſerve“ 
bekannt. Im Ganzen waren in den in Frage kommenden, 
Revieren zur Zeit der Exploſion etwa 90 Mann beſchäftigt, 
die eben erſt ihre Arbeit angefangen hatten. 37 Bergknap⸗ 
pen aus dem Revier 10 konnten ſich durch energiſche Maßz⸗ 
nahmen ſelbſt retten. Sie riſſen die künſtliche Wetterfüb⸗ 
rung heraus, ſchloſſen zwei Schläuche an die Preßluftfla⸗ 
ſchen und jagten Preßluft in das Revier, wodurch die hef⸗ 
tigen Nachſchwaden abgedrängt wurden. Dadurch konnten 
fie ſich retten. 10 andere Leute flüchteten durch den Wetters 
ſchacht. Sie lamen mit leichteren Gasvergiftungen davon. 
Auch 30 bis 35 Grubenpferde find Opfer des Unglücks ge⸗ 
worden. Wie beim Alsdorfer Unglück, jo werden auch icht 
wieder Fälle von beſonderer Tragik bekannt. So mußten, 
zwei Bergleute ihr Leben laſſen, die ſeinerzeit aus der Un 
glücksgrube in Alsdorf gerettet werden konnten. 

Die Kommuniſten versuchen das Unglück zu Agikg⸗ 
tionszwecken auszunutzen, elten am © hend tar: 
mittag auf dem, ltplatz in 9. 7 
ſammlung ab, wobei die Reduer he 
Grubenverwaltung richteten. 


= 


BR 


Beileid ramnz bes enen. 
Berlin, 21. Februar. Der Reichsvräſident hat an, 
den Landrat des Landkreiſes Aachen anläßlich des Gruben 
unglüda auf Grube „Eſchweiler⸗Reſerve“ ein Beileibs⸗ 
telegramm gerichtet? „Mit tiefer Anteilnahme erfahre ich 
die Nachricht von dem Unglück auf Grube „Eſchweiler⸗ 
Reſerve“, das erneut das Aachener Revier mit Kummer 
und Trauer erfüllt. Ich bitte Sie, den ſchwergeprüften 
Hinterbliebenen der verunglückten Bergleute meine herzliche 
Anteilnahme, den Verletzten meine beiten Wünſche für bat. 
dige Geneſung zu übermitteln. Gezeichnet von Hindenburg, 


asse 


Yon 


Tobesjahrt eines Straßenbahnwagens. 


Athen, 21. Februar. Heute morgen ereignete std) 
in Athen ein ſchreckliches Straßenbahnunglück. Infolge 
Verſagens der Bremſe raſte ein Straßenbahnzug in der 
Nähe des Athener Stadions die ſteil abſchüſſige und mi! 
ſcharſen Kuxven verſehene Straße mit. großer⸗Geſchpindig⸗ 
leit herunter.“ Er entgleiſte und zerriß in zwef Teile, wo⸗ 
bei der eine Teil in den Fluß Iliſſos ſtürzle, während der 
andere über den Abhang hängen blieb. Während der 
Schreckensfahrt bemächtigte ſich der Inſaſſen eine furchtbare 
Panik, 7 Schwerberlegte mußten ins Krankenhaus jer 
bracht werden 2 N 


Argentinien von einer Ueberſchwemmung heimgeſucht. 
Neuyork, 21. Februar. Die Ueberſchwemmungen 
in Argentinien dauern an. Durch einen Wollenbruch in 
La Eumbre⸗Diſtritt ſchwollen die Waſſer derart an, daß 
mehrere Bewohner von den tobenden Fluten mit fortgeriſ⸗ 
ſen wurden und ertranken. Ganze Häuſer wurden 
geſchwemmt. Die Eiſenbahnlinien find zerſtört. 


Das größte Reſtaurant Deutſchlands zuſammen⸗ 

94 gebrochen. 1 

Das Reſtaurant im Zoologiſchen Garten in Berlin 
hat, wie gemeldet wird, ſeine Zahlungen eingeſtellt. Den 
Verbindlichkeiten im Betrag von 500 000 Mark ſtehen bloß 
70.000 Mark Aktiven gegenüber. Das Zooreſtaurant gilt 
als das größte Reſtaurant in ganz Deutſchland. Sein 
Umfa betrug jährlich dreieinhalb bis vier Millionen Mark. 
Die Berliner Blätter ſtellen den Zuſammenbruch des Re⸗ 
ſtaurants als die natürliche Folge der Wirtſchaftskriſe hin. 


Ein Weltrekordler wird geadelt. 


Ein Arbeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks⸗ 
zeitung", der wäre ohne Licht und Warme! 
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Wahlreſorm in Deulſchland. 
Ein Abgeordnetenmandat auf 75 000 Stimmen. 


Der Deutſche Reichstag hat die Wahlreformvorlage 
der Reichsregierung, die aus dem Herbſt vorigen Jahres 
ſtammt, mit 56 gegen 10 Stimmen angenommen, Die 
Worlag“ enthält folgende Punkte: 1. Abſchaffung der langen 
Liſten. Die Stimmzettel können nur bis drei Bewerber 
enthalten. 2. Erhebliche Verkleinerung der Wahlkreise. 
Die Zahl der Wahlkreiſe wird dadurch auf 162, bisher 35, 
erhöht. 3. Die Reichsliſte verſchwindet. Die Stimmen 
werden in Wahltreisverbände zuſammengelegt. 4. Der 
amtliche Stimmzettel wird abgeſchafft. 3 f 

Ueber die Kritit, die ſich vor allem gegen die Tatſache 
richtet, daß durch den Wegfall der Reichsliſte eine ſehr große 
Stimmenzahl unberückſichkigt bleiben wird, hat man ſich 
hinweggeſetzt. Der Berichterſtatter, der ſächſiſche Miniſte⸗ 
rialdireltor Poeßſch-Hefter, fügte hinzu, daß wenn man 
morgen nach dem neuen Geſetz wählen ließe, die parlamen⸗ 
lariſche Mitte, die heute in der Regierung ſteht, ſtark zur 
ſammenſchmelzen würde. Auch andere Vertreter der Läu⸗ 
der äußerten ſchwere Bedenken gegen die Nichtverwertung 
der Reſtſtimmen, da die vorgeſchlagenen Reformen nur die 
großen Parteien begünftigen. 0 

Der Vertreter des Reichsinnenminiſteriums erwiderte, 
das neue Geſetz ee auch nur den Zweck, eine neue Partei- 
gruppierung herbeizuführen, dann würden ſich auch weniger 
Reſtſtimmen ergeben. Die Regierungsvorlage ſah vor, daß 
zur Erlangung eines Mandats 70 000 Stimmen ſtatt bis⸗ 
her 60 000 Stimmen erforderlich fein ſollen. Auf preußi⸗ 
ſchen Antrag wurde dieſe Zahl auf 75 000 Stimmen erhöht. 

Der neue Wahlgeſeentwurf wird nunmehr dem 
Reichstag zugehen. 


Ein Geſetz gegen gewiſſe Ehemänner. 


Die engliſchen Frauen wollen ſich bei der Erbſchaft der 
Männer nicht übergehen laſſen. 


London, 20. Februar. Das Unterhaus befaßte ſich 
am Freitag mit den Ehemännern, die es vorziehen, in ihrem 
Teſtament ihr Geld und ihre perſönlichen Habe allen mög⸗ 
lichen Perſonen und Einrichtungen zu vermachen, anftatt 
hinreichend für die überlebende Witwe und die Kinder zu 
ſorgen. Miß Rathbone hat gegen dieſe Ehemänner em 
Geſeh eingebracht. Es ſieht vor, daß die Witwe mindeſtens 
50 v. H. der perſönlichen Habe des verſtorbenen Ehemanneß 
erhalten ſoll. Ferer ſoll ihr aus dem Kapital mindeſtens 
40 000 Zloty oder falls dieſe Summe höher als 50 v. H. 
des Kapitals iſt, die Hälfte des Kapitals zufallen. Endlich 
ſoll die Witwe ein Anrecht auf 50 v. H. des ginsmäßigen 
Einkommens aus der Hinterlaſſenſchaft im Falle einer kin⸗ 
derloſen Ehe, andernfalls aber 33 v. H. erhalten, wobei für 
die Kinder entſprechende Sicherungen getroffen werden Fol 
len. Miß Rathbone verteidigte das Geſetz mit ſtarkem 
Temperament und trotz des ſcharfen Widerſtandes mehrerer 
konſervativer Abgeordneter gelang es 15 in der zweiten 
Leſung 149 gegen 28 Stimmen für das Geſetz zu erhalten. 
Den Abgeordneten war noch das Teſtament des bei dem 
Unglück des „R. 101“ verſtorbenen Luftmarſchalls Sir Sof⸗ 
ten Brawler in friſcher Erinnerung, der fein ganzes Geld 
einer bekannten Dame vermacht hakte, ſo daß ſeine Witwe 
und ſein Sohn leer ausgingen. 


Das Zentralorgan der kommuniſtiſchen Partei der 
Eſchechoflowakei, das „Rude Pravo“, würde geſtern auf 
die Dauer eines Monats verboten. Die Redakkionsräume 
des genannten Blattes wurden polizeilich geſperrt. 
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Nur der eine Unterſchied war zwiſchen jetzt und früher: 
daß er Geld beſaß! Denn er hatte ſeinen Lohn faſt ganz 
geſpart, ſich auf die nötigſten Anſchaffungen beſchränkt. Die 
geringe Miete bei Mutter Kreher, die Koſten für ſeinen 
Unterhalt — das kam ja gar nicht in Frage. 

Ach, und wie herrlich hätte es ſein müſſen, der Lehrer 
des ebenſo ſchönen wie ſtolzen Mädchens zu werden, wieder 
zuſammen zu ſein mit einer aus feinen — 

i „Dazu gehört wohl mehr, als ich kann“, erwiderte er 
aut. 

Davon wollte freilich Emil Kreher nichts wiſſen. 

„Sie müßte froh ſein, wenn ſie einen ſolchen Lehrer 

bekäme“, ſtieß er hervor. „Und das weiß fie auch. Deshalb 
hat ja die Frau Baronin mich immer wieder nach dir 
fragen müſſen.“ 

„Laſſen wir das!“ unterbrach Jochen Bendemann das 
Geſpräch, das ihm überaus peinlich war, und der andere 
hörte das wohl aus dem Klang der Worte; denn er 
ſchwieg für den Reſt des Weges, und da auch die anderen 
ihren Gedanken nachhingen, ſo ſchritten alle ſtill dahin, bis 


das armſelige Häuschen vor ihnen auftauchte und die 


Katze ihnen entgegenkam, die wohl ſchon ſehnſüchtig auf ſie 
gewartet hatte. 

„Ich will gleich hinaufgehen, damit ich morgen früh 
ausgeſchlafen habe“, ſagte Jochen Bendemann und bot der 
1 1 und dann allen anderen die Hand zum Gute⸗Nacht⸗ 

"=uB. 4 N 


Emil drückte fie ihm feit, voller Dankbarkeit; aber die 


Miles entzog ſich ihm ſchneller als ſonſt, ohne daß er frei⸗ 

lich darauf achtete. a 
„Schlaf recht wohl!“ hörle er fie noch leiſe jagen, und 
in dieſe Worte Hana der Ruf, den die Großmutter ausſtieß. 


Lodzer Volkszeitung — Sonnkag, den 22. Februar 1931. 


Tagesneuigleiten. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ vor Gericht. 
Ein Freiſpruch. 


Geſtern hatte ſich Redakteur Otto Heike wieder ein⸗ 
mal vor dem Lodzer Stadtgericht dafür zu verantworten, 
daß in der „Lodzer Volkszeitung“ etwas gedruckt wurde, 
was unſeren Behörden nicht in den Kram paßte. Es han⸗ 
delte ſich um eine Anzahl von Stimmen ausländiſcher 
Blätter zu den Sejmwahlen, die von uns am 20. November 
v. Is. abgedruckt wurden. Durch den Abdruck dieſer Preſſe⸗ 
ſtimmen wollten wir unſere Leſer damit bekanntmachen, 
was man im Auslande über die polniſchen Wahlen denkt 
und ſchreibt. Da jedoch in der Wahlzeit unſere Druckerei 
ſtets nachts von Polizeibeamten beſetzt gehalten wurde, die 
kein Exemplar der Zeitung herausgehen ließen, bevor nicht 
die betreffende Ausgabe vom Zenſor freigegeben wurde, ſo 
wurden von der Nummer vom 20. November zunächſt nur 
die 6 Pflichtexemplare gedruckt und zur Zenſur geſchickt, 
während mit dem Weiterdruck auf den Entſcheid des all⸗ 
mächtigen Zenſors gewartet wurde. Als dieſer die er⸗ 
wähnten Preſſeſtimmen beſchlagnahmt hatte, wurde dieſe 
Stelle der Druckplatte ausgekraßt und die Zeitung erſchien 
in zweiter Auflage mit einem großen weißen Fleck. Von 
der Zeitung in ihrer erſten Faſſung iſt kein Exemplar in die 
Oeffentlichkeit gelangt. 

Die „Mühle der Gerechtigkeit“ begann aber zu mahlen 
und Redakteur Heile ſaß geſtern wegen dieſer Angelegenheit 
auf der Anklagebank. Den Vorſitz führte der Präſes des 
Stadtgerichts Sitnieki, die Anklage vertrat Staats⸗ 
anwalt Chawlowſki. Gen. Heike wies auf die oben 

jeſchilderten Umſtände dieſer Angelegenheit hin, weiche 
Tatfachen noch durch den Gen. Oskar Seidler, der als 
Zeuge vernommen wurde, beſtätigt wurde. Angeſichts 
deſſen zog der Staatsanwalt die Anklage zurück und das 
Gericht gelangte zu einem Freispruch. 

Früher Beginn der Saiſonarbeiten. 

Die hieſigen Regierungsbehörden haben die Weiſung 
erhalten, alle Vorbereitungen für den Beginn der öffent⸗ 
lichen Saiſonarbeiten zu treffen. Die Regierungsbehörden 
haben im Hinblick auf die Arbeitslosigkeit beſchloſſen, dieſe 
Arbeiten bereits Mitte März laut den bereits vorher ſeſt⸗ 
gelegten Plänen in Angriff nehmen zu laſſen. Zu dieſem 
Zweck ſind bereits die für dieſe Arbeiten erforderlichen Auf⸗ 
träge vergeben worden. In Lodz ſoll mit dieſen Arbe! 
je nach den Wetterverhältniſſen, bereits in der erſten März⸗ 
hälfte begonnen werden, und zwar werden ſie ſich auf den 
Bahnhofsbau, auf die Abtragung der Eiſenbahnüberführung 
auf der Kilinſki⸗Straße und auf den Neubau einer ſolchen 
Ueberführung auf der Tramwajowa⸗Straße erſtrecken. W13 
die Saifonarbeiten des Magiſtrats betrifft, jo werden dieſe 
Arbeiten in dieſem Jahre gleichfalls früher aufgenommen 
werden und der Magiſtrat iſt bereits gegenwärtig mit der 
Feſtlegung des Planes der Kanaliſationslegung, der Park⸗ 
anlage auf dem Waldgelände und der Straßenpflaſterung 
beſchäſtigt. (6) 

Die Anrechnung des Dienſtes in den militäriſchen Organi⸗ 
ſationen auf die Emeritur. 

Das Wojewodſchaftsamt hat vom Finanzminiſterjum 
ein Rundſchreiben in Sachen der Anrechnung der Arbeit 
in den polniſchen militäriſchen Organiſationen auf die 
Emeritur erhalten. In dieſem Rundſchreiben wird er⸗ 
läutert, daß laut dem Penſionierungsgeſetz als Dienſt im 
polniſchen Heere auch derjenige Militärdienſt betrachtet 


Jochen hörte ihn und blieb auf der Treppe ſtehen. 

Was hatte die alte Frau nur? 

„Du hier, Erna?“ fragte ſie. 15 

Die Stimme der Tochter antwortete, ohne daß er die 
Worte verſtand, und ohne länger zu warten, ſtieg er die 
letzten Stufen empor. 

Von unten drang Stimmengewirr zu ihm herauf, und 
ne lauſchte er, als er ſchon in ſeinem Kämmerchen 
ſtand. 8 

Vielleicht war fein Eingreifen nötig? 1 

Da aber verklangen die Stimmen unten, oder man ſprach 
leiſer als zuvor, und nun ſchloß Jochen Bendemann Tür 
und Fenſter, entkleidete ſich, warf ſich auf das harte Lager, 
um durch das kleine Rechteck des Fenſters zum Nacht⸗ 
himmel emporzuſtarren, von dem die Sterne hernieder⸗ 
funkelten wie ſonſt. 

Nun ſtürmten erſt recht die Gedanken auf den Ein⸗ 
ſamen ein, und vergebens verſuchte er, ſich ihrer zu er⸗ 
wehren. 1 

Als die Morgenſonne ihm ins Geſicht ſchien, hatte er 
noch keine Minute geſchlafen und war froh, daß er hin⸗ 
untergehen und ſich waſchen konnte. 

Im Hauſe regte ſich noch nichts, und ſo mühte er ſich, 
ganz geräuſchlos die Treppe hinunterzukommen. 

Mochten die lieben Menſchen einmal ausſchlafen! Er 
OR ſich nicht ärgern, wenn er keine Morgenſuppe er- 

elt. 3 9 um 25 
Aber als er, froh, daß er ſoweit war, den Fuß in den 
Flur ſetzte, huſchte etwas neben ihm hin; ehe er den Mund 
zu einem Ausruf des Erſtaunens öffnen konnte, wurde 
er ihm durch eine weiche Hand verſchloſſen, und eine 
Stimme raunte ihm, kaum hörbar, zu: . 

„Gehen Sie hinaus! Ich komme gleich!“ 1 

„Mile!“ dachte er, ohne daß ihm die veränderte Anrede 
zum Bewußtſein kam > 
Dann fland er draußen in der lieben Sonne und 
wartete darauf, daß das Mädchen nachkäme. 


n, | 


wird, der vor dem 1. November 1918 in den vom Staate 
anerkannten militäriſchen Formationen geleiſtet worden ist 
Auf dieſe Weiſe wird die Zeit des Dienſtes in der Polni⸗ 
ſchen Militärorganiſation (POW.) vor dem 1. November 
1918 auch den ſtaatlichen und beruflichen Angeſtellten in 
Anrechnung gebracht. Für die ſpätere Zeit des Dienſtes in 
dieſer Militärorganiſation müſſen die hieran Intereſſierten 
eine vom militärischen hiſtoriſchen Büro ausgeſtellte Be⸗ 
ſcheinigung erbringen, in der beſtätigt wird, daß die POW. 
auch noch nach dem 1. November 1918 in der in Frage 
kommenden Ortſchaft tätig war. (b) 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am 28. Februar wird im Lokal des PAU. Lodz⸗Stadt 
in der Al. Kosciuszki 21 eine militäriſche Ergänzungs⸗ 
aushebungskommiſſion amtieren, der ſich alle militärpflich⸗ 
tigen jungen Leute des Jahrganges 1908 zu ſtellen haben, 
die im Bereiche der Stadt Lodz wohnen und aus irgend 
welchen Gründen ihrer Militärpflicht nicht Genüge geleiſtet 
haben. (a) 

Das Schweinefleiſch wird teurer. 

Der Magiſtrat der Stadt Lodz hat auf Grund einer 
Gutachtens der Preisbeſtimmungskommiſſton beſchloſſen, die 
Schweinefleiſch⸗ und Wurſtpreiſe um 5 bis 22 Prozent zu 
erhöhen. Die neuen Preiſe verpflichten ab morgen, Mon⸗ 
tag, den 23. Februar. 

Die Friſt zur Einzahlung der Lokalſteuer. 

Die endgültige Friſt zur Einzahlung der Lokalſteuer 
95 Strafen läuft im Prinzip bereits Ende dieſer Woche 
ab. Der Magiſtrat hat jedoch in Anbetracht der Lage der 
Steuerzahler einen Aufſchub der Zahlungsfriſt ohne Ver⸗ 
zugszinſen und Strafen bis zum 14. März d. Is. angeord- 
net. Dieſe Friſt bezieht ſich auch auf die ſtaatliche und 
Kommunalſteuer für das 4, Quartal des vorigen Jahres. (p 
Lodz auf der Städtetagung in Rrakau. 

Geſtern hat ſich eine Vertretung der Stadt Lodz zur 
Tagung des Polniſchen Städteverbandes nach Krakau be⸗ 
geben. Die Abordnung ſteht unter Führung des Stadt⸗ 
ratsvorſitzenden Ing. Holegreber. (b) 

Verhaftung einer entarteten Stiefmutter. 

In den Maſſenwohnungen für Wohnungsloſe in der 
Bazarnaſtr. 5 mißhandelte die dort wohnhafte 42 jährige 
Paulina Stoinſta ihre 12jährige Stieftochter Jadwig . 
maßen, daß das Mädchen erhebliche Verletzungen; t. 
Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte bei 
dem Mädchen einige ernſte Verletzungen feſt, die dieſem mit 
einem ſtumpfen Gegenſtand beigebracht worden ſind. Das 
Mädchen wurde nach dem Anne⸗Maxien⸗Krankenhaus ge⸗ 
bracht. Die entartete Stiefmutter verhaftete die Polizei. (a 


Die Arbeitsloſigteit im Lodzer 
. Induſtriebezirk. 


Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamts (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Lenczyea, Sle⸗ 
radz, Brzeziny) waren am 21. Ferbuar insgeſamt 57 506 
(in der Vorwoche 58 290) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 42 300 (42 680), in Pabianice 3786 (3857), in 
Zgierz 3715 (3944), in Zdunſka⸗Wola 5821 (2594), in 
Tomaſchow⸗Mazowiecki 3671 (3644), in Konſtantynow 634 
(634), in Alexandrow 389 (403), in Ruda⸗Pabianicka 429 
(533). Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhiel⸗ 
ten in der vergangenen Woche 20 981 (21 376) Arbeitslose, 


Da huſchte es ſchon neben ihn und winkte ibm zu, 
ſich weiter vom Hauſe zu entfernen. 


davon in Lodz 16 866 (17 339). Arbeit nachgewieſen er⸗ 
hielten 89 Perſonen. Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungs⸗ 
amt verfügt über 14 freie Stellen für Hausbedienſtete. 


CCC ãĩ i...... SER TEEN TI EEE 


„So, hier hören ſie uns nicht!“ ſagte Mile, ihn leicht 


am Hemdärmel faſſend. = 


„Schlafen Sie noch!“ fragte er, etwas verwundert über 
ihr ſeltſames Weſen. 

Doch als er fie anſchaute, erſchrat er. 

„Du Haft geweint, Mile? Wegen deiner Schweſter r“ 

Sie nickte, ohne die Augen zu erheben. 

„So hat es geſtern — oder vielmehr heute früh — noch 
Streit gegeben? Ich hörte euch laut ſprechen.“ 

„Ach, Herr —“ 

„Herr? Was fällt dir ein, Mile?“ 

„Ich — Sie ſind doch —“ 

Da konnte die Aermſte die Tränen nicht mehr zurück⸗ 
halten. Sie weinte laut auf und verbarg ihr Geſicht Hinter 
der Schürze. iR 

Betroffen ſtand Jochen Bendemann da. 

Er merkte wohl, daß Erna eine ganz beſondere Nach⸗ 
richt gebracht haben mußte, ahnte aber nicht im geringſten, 
welcher Art ſie geweſen ſein konnte, und mitleidig legte er 
einen Arm um Miles von Schluchzen gerüttelte Geſtalt, 
zog ſie an ſich und ſtrich ihr über das blonde Haar. 

„Kann ich dir helfen, Kind?“ fragte er. „Du weißt doch, 
daß ich es gern tun werde. Aber du mußt mir alles er⸗ 
zählen.“ 

Er wartete vergebens auf Antwort. 
ſchluchzte nur immer heftiger. 

Da zog er ihr die Hände und die Schürze vom Geſicht 
hielt ihre Hände feſt und bat: 

„Sprich, Mile! Ich kann dich nicht weinen ſehen!“ 

Da hob fie endlich die Lider. Ihre blauen Augen trafen 
fein Geſicht mit ſeltſamem Blick, und leiſe fra,yte fie: 

„Sie wiſſen noch nichts?“ 

Wieder überhörte er die förmliche Anrede. 

„Was ſoll ich wiſſen?“ 

„Daß Sie geſucht werden!“ ſagte fie feft und ſchaute ihn 
forſchend, aber nicht mißtrauiſch an. 

So gewahrte ſie ſein leichtes Erſchrecken, und nun legte 
fie ihm ihre beiden Hände, die ſie ihm ſanft entzog, aw/ 
ſeine Schultern. 


Das Mädchen 


Die ſterbende 


Vor zwanzig Jahren war der Fleck kaliforniſcher Erde, 
der heute unter dem Namen Hollywood weltberühmt iſt, 
noch eine kakteenbewachſene glühende Sandwüſte, durch die 
ab und zu ein paar Cowboys oder ein paar indianiſche 
Karawanentreiber ritten. In der Nacht vom 19. zum 
20. Oktober 1911 kam ein Filmregiſſeur aus Neuyork, Al 
Chriſtie, und ſtellte in einer halbverfallenen Scheune 19 55 
Kamera auf. Ein paar zerſchliſſene alte Theaterkuliſſen 
verwandelten dieſe Scheune in das erſte Filmatelier. U: 
Chriſtie hatte ſich gerade dieſen Ort ausgejucht, weil er ein 
beſtändiges, ſonniges Klima und nur ganz wenige Regen⸗ 
tage im Jahr hatte, weil das Meer in der Nähe war und das 
Hochgebirge, weil man in ſeiner Umgebung alle Szenerien, 
von der afrikaniſchen Wie bis zum grönländiſchen Gle⸗ 
cher, finden konnte, die man für Filmaufnahmen brauchte. 
Um dieſe kleine Scheune wuchs im Laufe von einigen Jah⸗ 
ren die phantaſtiſcheſte Stadt, die es in der Geſchichte der 
Menſchheit je gegeben hat. Sie übertraf an Pracht und 
Reichtum die alten Sagenſtädte des Altertums, fie überragte 
an Macht ſelbſt Babylon, Byzanz und Rom. Die gartze 
Welt wurde von den Filmateliers in Hollywood gei 
beherrſcht. Millionen und Milliarden Dollars ftedten in 
in den Prunkgebäuden, die die Filminduſtrie in Holly⸗ 
wood errichtete, Millionen und Milliarden in den Luxus⸗ 
villen, die die großen, reichen Stars in Beverly Hills, 
einem Vorort Hollywoods, für ſich bauen ließen. Die ganze 
Stadt lebte vom Film und für den Film. Jedermann 
war jeden Augenblick bereit, mitzuſpielen, wenn man ihn 
brauchte, jedermann hoffte auf den glücklichen Zufall, der 
ihm eine Starkarriere eröffnen ſollte. Aus aller Weit 
ſtrömten die ſchönſten Mädchen in Hollywood zuſammen; 
es gibt keine Raſſe, leine Nation, die nicht in Hollywood 
durch Dutzende von Typen vertreten geweſen wäre. Am 
Rande der Stadt ragten zauberhafte Bauten auf: chige⸗ 
ſiſche Tempel neben ruſſiſchen Zarenpaläſten, ſpaniſche Lan⸗ 
häuſer neben deutſchen Dorfſtraßen, zerſchoſſene Gehöfte 
des Weltkrieges neben römiſchen Arenen, Bungalows aus 
dem aſellanſchen Urwald neben modernen Wollenkratzer⸗ 
atrappen. Eine Rieſenmenagerie hielt alle Arten von Tie⸗ 
ren fie die Filmaufnahme bereit: ein Wink des Regiſſeurs 
ſchaffte Elefanten, Kamele, Schlangen, die . Vögel 
des Dſchungels zur Stelle. Kinotheater, die mit märchen⸗ 
hafter Pracht ausgeſtattet waren, zeigten die neuen Filme in 
großen Senſationspremieren; vor dem Kino beleuchteten 

cheinwerfer die ankommenden Stars, durch den Rundfunk 
wurde in ganz Amerika verbreitet, daß Frau Pickford oder 
Frau Spanſon der Premiere beiwohnen und was für ein 
Kleid fie tragen. Amerika horchte auf; war Hollywood doch 
der Traum aller junger Menſchen, die ſchnell berühmt und 
reich werden wollten. Legenden rankten ſich um dieſe Stadt, 
Sagen von unglaublichen Glückszufällen, die aus armen 
Manikürmädchen große Stars, aus Friſeurgehilfen und 
Kellnern berühmte und bewunderte Schauſpieler gemacht 
hatten. Hinter dem Glanz von Hollywood lag unſägliches 
Elend, der Hunger armer Statiften, die Not kleiner Dar⸗ 
ſteller, die von Woche zu Woche auf Beſchäftigung warteten. 


Die Jungfrau von Orleans 
im Weltkrieg. 


Eine Sarah Bernhardt⸗Novelle 
von Heinz Steguweit. 


Dieſe Frau, deren Alter immer noch Jugend ſein woll⸗ 
te, und deren Jahre die einen mit 80 überſchätzten, wäh⸗ 
rend andere vor Verliebtheit und Begeiſterung unter einer 
Emailkruſte von Puder und Vaſelinſchminke die Finnen 
und Rinnſale nicht ſehen wollten und alſo mit Höflichkeit 
dieſe Dame eine knappe Fünfzigerin nannten, wie gefa 
Sarah Bernhardt i vor ihrem Spiegel und friſterke fi! 
Zu diefer morgendlichen Handlung brauchte fie Zeit, viel 
Zeit ſogar, und keiner durfte ein Beuger fein, nicht einmal 
die vertraute Zofe, fo ſehr fürchtete die eitle Greiſin den 
Klatſch. Was ging es die Leute von Paris an, mit wel⸗ 
chen Mitteln ſie ſich täglich konſervierte? Wieviel Rouge 
roſe fie auffegte? Wie viele Gramm Schwarz auf die 
Brauen gedeckt und in das ſeit Jahren ſchon gebleichte 
Kopfhaar als eitle Verſchönigung geſchichtet wurden? — 
Madame Bernhardt hatte den Ehrgeiz, der ewige Dämon 
ihrer Zukunft zu heißen; wenn ſie — wie heute — in den 
Spiegel blickte, ſah ſie ſich immer noch als ſchöne Giſmonda, 
mit dem Palmenzweig in der gepflegten Hand, mit Orch'⸗ 
deen im krauſen Haar, ſo, wie Theoderich Cartran ſie vor 
Jubeljahren in Neuyork gemalt hatte. Und die Scheu, di 
verehrungsvolle Furcht, die myſtiſche Begeiſterung des 
Volkes vor ihrer Hoheit wurde noch geſteigert, als alle 
Welt von der neuen Marotte der angebeteten Sarah erfuhr: 
Sie ſammelte unheimliches Spulwerk! Fledermäue, 
morſche Skelette und die Werkzeuge berühmter Selbſtmör⸗ 
der. Stricke, leere . und blutbeſudelte Meſſer, 
die fie für teures Geld aus Archiven der Polizei erhandeite 
oder dort von finſteren Elementen ſtehlen ließ! — Wer 

aber hatte den Mut, dieſer Frau einen anderen Spiegel 


Märchenſtadt. 


Hat Hollywood ſeine Nolle als Filmmeiropole aus geſpielt? 


Aber nicht die Armut ſah man, man ſah nur die glänzende 
Faſſade dieſer Traumſtadt. 


Das Ende des ſtummen Films. 


Da kam der Tonfilm. Die Hollywood⸗Stars, die mit 
ihren Geſten und ihrem Mienenſpiel zur ganzen Welt ſpre⸗ 
chen konnten, ſollten nun mit Worten reden. Sie nahmen 
Sprechunterricht. Die Ausländer unter ihnen lernten 
Engliſch. Aber nur eine verſchwindende Minderheit der 
Stars der ſtummen Leinwand eignete ſich für den Tonfilm. 
Mit dem mehr oder weniger fehlerfreien Sprechen allein 
war es ja nicht getan; der Tonfilm verlangte einen andern 
Darſtellungsſtil, der muſikaliſche Film forderte Geſangs⸗ 
kultur und tänzeriſches Können. Immer mehr Bühnendac- 
ſteller mußten aus Neuyork nach Hollywood geholt werden, 
weil das Schauſpielermaterial Hollywoods ſelbſt für den. 
Tonfilm nicht dient war. Die großen Stars der Bros) 
waybühnen ſtellten aber hohe Honoraranſprüche, weil ſie ja 
während der Zeit, in der ein Film gedreht wurde, nicht im 
Theater auftreten konnten. Die Filmgeſellſchaften mußten 
ihnen die Einnahmen erjehen, die fie im Theater hatten. 
Das ging eine Weile, ſolange der Tonfilm neu war und 
ungeheuren Zulauf fand. Als aber die Senſation vorüber 
war und die große Wirtſchaftskriſe, in der ſich Amer! 
befindet, die Zuſchauermaſſen zuſammenſchmelzen Lip, 
wurden die Bühnenſtars in Hollywood langſam zu te 
Zudem gab es im Tonfilm viel weniger Außenaufnah 
als im ſtummen Film; man war auf den Reichtum der 
Landſchaftsmotive und auf die Gunſt der Sonne nicht mehr 
angewieſen, ſeit der Tonlfim mit ſeinen langen Dialog⸗ 
ſzenen ohnehin zum überwiegenden Teil im Atelier gedreht 
werden mußte. Eine Firma nach der andern kam auf dert 
naheliegenden Gedanken, die Produktion von Hollywood 
nach Neuyork zu verlegen. 1 


Abwanderung nach Neuyork. 


In Neupork waren die Schauſpieler, die man brauchte. 
und die billiger arbeiteten, wenn ſie des abends auf den 
Bühnen des Broadways auftreten konnten. Auch eine 
große Zahl von Filmſtars war nach Neuyork ausgewan⸗ 
dert, um im Theater eine neue Karriere als Sprechſchau⸗ 


ſpieler zu beginnen. Der Weg vom ſtummtem Fim zum | 


Tonfilm führte über die Bühne. Die Filmgeſellſchaften 
begannen ſogar Theater zu finanzieren, um Ede auszu⸗ 
probieren, deren Verfilmungsrechte ſie ſich geſichert hatten, 
Als infolge der Wirtſchaftskriſe die Filmerzeugung im allge⸗ 
meinen gedroſſelt werden mußte, wurde die Zahl der Filme, 
die noch in Hollywood 0 wurden, immer kleiner. 
Heute dürfte kaum noch die Hälfte der amerikaniſchen Fime 
in Hollywood hergeſtellt werden; und dieſe Filme 
werden auch nur dort gedreht, weil man die alten, bereits 
für Tonfilmzwecke umgebauten Ateliers nicht brachliegen 
laſſen will. 
Arbeitsloſe Rieſenhonorare. 


Der Tonfilm hat aber nicht nur Hollywood als Pro⸗ 


vor die erloſchene Larve zu hallen als jenen, in den ſie 
immer nur mit geblendeten Augen blicken wollte? Wer 
offenbarte ihr, daß fie ſelber ein Requiſit jener Sammlung 


wurde, in der Skelette, Fledermäuſe und andere Geſpenſter 
die wichtigſte Rolle ſpielten? 

Der Auguſt von 1914 ging zur Neige. Madame 
Bernhardt thronte einſam am Frühſtückstiſch, da meldete 
ihr der Domeſtik erlauchten Beſuch an. Madame ließ bit⸗ 
ten, und den Offizier, der mit Haltung und Würde ins 
Zimmer klirrte, belohnle de mit Freundlichkeit, obwohl er 
die zum Handkuß dargeſtreckte Rechte ignorierte: „Marſchall 
Denin?“ — 

Der General lehnte die Bequemlichkeit eines Seſſols 
ab, er habe Eile, auf der Straße warte ſein Auto, er müſſe 
ſofort zur Front. 

„Ma ſoi, es iſt ja Krieg — daß ich das vergeſſen 
konnte!“ — So entgegnete die große Sarah, die laum an⸗ 
dere Sorgen hatte als die Furcht, einem ſchönen Manne 
nicht mehr gefallen zu können. Sie fragte weiter, während 
fie ſich im Verzehren eines delikaten Brötchens nicht ſtören 
ließ: „Parbleu, wann find unſere Poilus in Berlin? Ha⸗ 
ben ſie jetzt beſſere Schuhe? Und keine roten Hoſen mehr? 
Die ſehen niemals ſchick aus.!“ 

Daß Marſchall Denin ſich tapfer beherrſchen mußte, 
um die Fragen der Schaufpielerin nicht unhöflich zu be⸗ 
antworten, können wir verſtehen. So beſchränkte er ſich 
auf folgende Entgegnung: 

daß die Deutſchen 


„Madame, es iſt eher möglich, 
morgen in Paris ſind!“ 

Sarah Bernhardt lächelte; als ſie aber das Geſicht 
des Generals gelb werden ſah, ſprang ihr das angenagte 
Brötchen aus der zuckenden Hand. Bevor ſie ihre Zwei⸗ 
fel an dieſer Botſchaft äußern lonnte, ſprach der Beſucher 
weiter: „Namur, Lüttich, Brüſſel gefallen; auf der Zita⸗ 


delle von Brüffel die deutſche Flagge; Kanonen vor Reims.“ 
Da riß Madame ihre Augen zu glühenden Funken auf 
und erhob ſich vom Polſter: „Mon dieu, Reims? Die Aca⸗ 


— — 


duktionsſtätte in den Hintergrund gedrängt, er hat auch die 
Götter von Hollywood entthront. Die großen Namen von 
geſtern gelten nicht mehr. Die ganze elt weiß, welchen 
erbitterten Kampf Charlie Chaplin auszufechten hat, um 
ſich als Künſtler des ſtummen Films in der Zeit des Tog⸗ 
films wieder durchzuſetzen. Viele Stars, bie in ſtummen 
Filmen bewundert wurden, fielen in ihrem erſten Sprech 
film fo kataſtrophal durch, daß fie den Filmſchauſpfeler⸗ 
beruf aufgeben mußten. Namen, die ein oder zwei Jahr⸗ 
zehnte lang Weltgeltung hatten, verſchwinden über Nacht 
Vilma Banky, Lya de Putti, Colleen Moore, Rod la Roque, 
Greta Niſſen, John Gilbert, Mary Pickford und Douglas 
Fairbanks, Billi Dove und ſelbſt eine Künſtlerin vom Rang 
Lilian Giſhs kämpfen verzweifelt um die Gunſt des Pu⸗ 
blikums, haben ſich zum Teil vom Film ganz zurück⸗ 
gezogen, verſuchen zum andern Teil auf dem Umweg über 
die Neuhorker Bühne und die großen Varietes wieder zum 
Film zurückzukehren. Die Stars, die mit den Filmgeſell⸗ 
ſchaften langjährige Verträge hatten, werden mit hohen 
Summen abgefunden. In den Villen von Beverly Hilly 
ſitzt ſo manche gefallene Größe, die eine Rieſenſumme von 
Dollars dafür erhielt, daß fie nicht mehr in Filmen auf 
tritt. Corinne Griffith zum Beiſpiel, die bei der Firſt 
National eine Wocheneinnahme von 8000 Dollar hatte, 
bekam nicht weniger als eine Viertelmillion Dollar dafür, 
daß ſie ſich mit der Löſung ihres Vertrages einverſtanden 
erklärte. Warner Brothers zahlten dem Schauſpieter 
Monte Blue 50 000 Dollar rn dafür, daß fie 
ihn nicht mehr brauchen konnten. Billi Dove ließ fich ihren 
Vertrag mit einer Filmgeſellſchaft ſogar um 300 000 Dol⸗ 
lar abkaufen. Die Filmfirmen zahlen lieber dieſe Rieſen⸗ 
abfindungen an ihre alten Schauspieler, als daß fie noch 
lrößere Summen in einen Film inveſtieren, der dann 

urchfällt. Der Geſangdillettantismus und die ſprechlech⸗ 
niſche Unzulänglichkeit der Filmdaxſteller iſt in Amerika, 
im Gegenſatz zu Deutſchland, wo jeder ſtumme „Star“ 
von vorgeſtern heute fingt, längſt überwunden; der Ton⸗ 
film holt ſich ſeine Schauſpieler von der Revuebühne, vor 
der Oper, vom Sprechtheater. 


Das ſterbende Hollywood. 


Wenn die Dinge ſich weiterhin To entwickeln, wie Re 
ſich in den letzten zwei Jahren entwickelt haben, dürfte die 
amerikaniſche Filminduſtrie ſich in Neuvork konzentrieren 
und die Märchenſtadt in Kalifornien zu vollkommener Be⸗ 
deutungsloſigkeit herabſinken. Seine internationale Ge's 
tung hat Hollywood, trotz der unglücklichen Verſuche, Filme 
ae Sprachen zu drohen, berskes perloretei verliest 
es auch ſeine Geltung für Amerika, fo iſt es dem Untergang 
geweiht. Dann ſitzen vielleicht in ein paar Jahren in den 
Villen von Beverly Hilly nur noch ein paar alte, entthronte 
Könige und Königinnen der Leinwand, die ruhig ihre Ren⸗ 
ten verzehren und melancholiſch auf die verfallende Herr⸗ 
lichkeit bon Hollywood blicken. Die indiſchen Tempel und 
venezianiſchen Palazzi fallen dann in Trümmer, wie ihr 
Ruhm verſank, und von dem bunten Märchen einer alls 
allen Völkern der Erde zuſammengewürfelten, vom Rauch 
der Arbeit befallenen, ſich in alle Zeiten und alle Zonen 
träumenden, zwiſchen Wirklichkeit und Spiel hin- und her⸗ 
pendelnden bunten und lebenstollen Stadt, die auf hee 
Art einſt die Welt beherrſchte, bleibt dann nur der Schat⸗ 
ten einer Erinnerung. Fritz Roſenfeld. 


pulla unſerer Könige? 
Nokre⸗-Dame?“ 

Der Gaſt nickte zitternd; dann biß er auf die Zähne 
daß er als Soldat vor fo viel Unkenntnis einer Franzöſt⸗ 
nicht aus Heulen läme. 

„Marſchall Denin, warum kamen Sie? Was brau 
chen Sie? Geld?“ 

Hilfe!“ 

Nun ſchleuderte dieſer irrlichternde Menſch, dieſer Stö⸗ 
renfried in Uniform der berühmten Madame auch noch die⸗ 
ſes Wort letzter Verzweiflung ins Geſicht; Sarah Berne 
hardt blickte umher, zählte die Koſtbarkeiten ihrer Villa in 
der Avenue de Villiers Stück für Stück nach, ſah die polier⸗ 
ten Ebenholzmöbel, das Schachſpiel aus Elfenbein, die kost, 
bare Kwannon aus indiſcher Roſenwurzel und ſprach dann 
mit bebender Zunge ihre erſte Sorge aus: 

„Wenn man das fortſchleppen, ſtehlen, zerſchießen 
würde ...“ 

Hätte ſie bei dieſen Worten nicht geweint, der hohe 
Offizier würde ſie ungalant angeſchrien haben. Wer hatte 
noch in Frankreich ſolche albernen Sorgen? Welche Ner⸗ 
ven verſchwendeten noch ihre heilige Angſt an Kleinigkei. 
tert; wo das Leben der ganzen Nation auf 125 Spiele ftan)? 

„Madame, ich flehe ſie an, folgen Sie mir, unverzüg⸗ 
lich, die Sekunde iſt entſcheidend!“ 

„Wohin, Marſchall? Ich habe noch nichts gegeſſen!“ 

„Mon dieu, nach Menur, nach Montmirail und Se. 
zanne, zu den Soldaten, zu der Armee; alles flieht ja, der 
hohe Generalſtab hat den Kopf verloren! Sie find die 
größte Frau Frankreichs, das Wort der Männer iſt wert⸗ 
los geworden ..“ * 

Mit welcher Eitelkeit ſchwebte da die allmächtige Sa⸗ 
rah aus ihrem Polſter! Welche Verklärung, welche Glorie 
umſtrahlte dieſes Antlitz, das plötzlich alle Welkheit von ſich 
warf, das zwanzig Jahre des Altſeins abſchüttelte und nie⸗ 
wels Geller im Lichtkenel der grellſten Theaterlampen ger 


Granaten auf die Arkaden vor 


Ar. 52 (Beiblatt) 


Tierſchutzberein 


Bahnſteige eindrang. 8 


Ein Paſſant machte die Beamten auf den blinden 
Paſſagier nufmerkfam. 

Die Eingänge wurden geſchloſſen — eine wilde Jagd be⸗ 
gann. Der Foxterrier rannte gehetzt hin und her, und 
als er endlich keinen Ausweg mehr fand, tat er das, was 
ſonſt nur tollkühnen Selbſtmördern vorbehalten iſt: er 
ſprang auf die ſtromgeladenen Gleiſe und verſchwand zum 
Erſtaunen der Zuſchauer in dem Tunnel, der zur nächſten 
Halteſtelle führt. Die Züge raſten heran; man glaubte 
beſtimmt, daß der Hund irgendwo von ihnen zermalmt 
worden war. Das Gegenteil war der Fall. Der Foxter⸗ 
tier war ſchlauer, als man annahm. Näherte ſich ein Zug, 
trat er in eine Niſche und ließ das totbringende Verkehrs⸗ 
mittel an ſich vorüberraſen. ] 

Nur wer zweiundſiebzig Stunden und mehr im Trom⸗ 
melfeuer ausharren mußte, kann ſich einen Begriff machen 
von den Qualen und der hilfloſen Angſt, die das Tier in 
den kommenden Tagen beſeelt haben muß. 5 


Jede Sekunde konnte den Tod bringen, jeden Augen⸗ 
blick war es möglich, daß die herankommenden Unge⸗ 
tüme den Körper zermalmten. 


Die Wagenführer berichten, daß ſie oft den weißen Pfeil 
vor ſich, vorüherſchießen ſahen; dann bremſten ſie ſchnell, 
denn das arme Tier tat ihnen leid. Den Verkehr zu une 
terbrechen war nicht möglich wegen eines Menſchen tut man 
es. Aber ein Hund... Nachts, wenn der Strom auf fünf 
Stunden abgeſtellt war, wenn keine Wagen mehr kamen, 
ſuchten einige mitleidige Beamte das Tier zu fangen. Es 
war unmöglich. Der Hund wagte ſich nicht mehr aus dem 
Tunnel hervor, und wenn man ſich ihm näherte, verſchwand 
er an irgendein ech ‚Darf 
verhielt ei ſich ganz till; er war einfach nicht zu bemerlen. 
Vierzehn Tage ging das ſo. 


An der Station Odeon hatte der Forterrier ſchließlich 
einen guten Schlupfwinkel gefunden, 


aus dem es unmöglich war, ihn zu vertreiben. Nachts kam 
dae n hervor, um das Fleiſch, das man hinwarf, zu 
len; h 
Inzwiſchen war der Tierſchutzverein in Kenntnis der 
Tatſache gelangt. Der Pariſer Tierſchutzverein iſt von 
einer Aktivität, die oft Staunen erweckt. Belannt iſt jener 
Vorfall anläßlich des Stierkampfes in Melun, der im vort⸗ 
gen Sommer die Preſſe beſchäftigte. Ein paar hundert 


palte oder einem der Luftlöcher. Hier 
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unter der Erde. 


haltung der häßlichen Stierkämpfe. 


Das gleiche Schaufpiel erlebte man, als vor einigen 
Wochen eine kleine Stadt bei Verſailles ausgerechnet 
Hahnenkämpfe veranſtalten wollte. 


Wieder kamen die Tierfreunde auf Laſtwagen an, wieder 
ereigneten ſich ſtürmiſche Szenen und wieder fiegten die 
Gegner. Die Hahnenkämpfe wurden verboten. 

Der Tierſchutzverein richtete ſofort ein Geſuch an den 


UT 


Der alte Löffel. 


Als heute ich mein Süppchen ſchlürfte, 

Da gings mir's plötzlich durch den Sinn, 

Ich dacht': — mein Blick fiel auf den Löffel — 
„Oha! du wirſt mir doch recht dünn!“ — 
Tcha freilich, s'iſt ne Reihe Jahre, 

Daß ich ihn habe in Gebrauch, 

Daß ich mit ſeiner gütgen Hilfe 

Mir fülle meinen Hungerbauch. 

Er ſtammt von meinem ſelgen Paten; 

Als ich ein Jahr alt, ſchenkt er'n mir. 

Er iſt nun ſchon bald fünf Jahrzehnte 

Des Suppentellers blanke Zier! 

Er hat mich langſam großgefüttert, 

gr meine Kinder wachſen ſehn, 

Zuſammen ſind wir alt geworden; 

Joja, die Jahre die vergehn! 

Nun iſt er leicht und dünn geworden, 

Sein Silber klingt recht hell und fein. 
Komm, alter Freund, komm laß uns löffeln!“ — 


Wann wirds das letzte Süppchen fein? x 
L. Waldau. 


umu 


Polizeipräfelten, um die Erlaubnis zur Befreiung des Hun⸗ 
des zu erreichen. Herr Chiappe, der Pariſer Polizeiprä⸗ 
ſident, ließ ſich nicht lange bitten. Und ſo fand denn die 
denkwürdige Aktion ſtatt, zu der ſich 8 von du 
ſchauern eingefunden hatten. Drei Schutzleute, drei Be⸗ 
amte der Unkergrundbahn und ein Inſpektor des Tierſchutz⸗ 
vereins leiteten den Feldzug ein. 
Nehe, Laſſos und Stricke würden herbeigeſchleppt. 
Nachts um 1.30 Uhr, nachdem der letzte gu die Strecke 
paſſiert hatte, ging der Stoßtrupp an die Arbeit. Es war 
ein ſchwieriges Unternehmen. Von zwei Seiten wurden 
Netze geſpannt, ſo daß ein Entkommen unmöglich war. 
Dann ging man zur Auſſtöberung des „Wildes“ über. 
Der Hund hatte ſich, unterhalb des Schienenweges, in 
einem langen Luftſchacht verſteckt. Durch Schmuß und 
Waſſer (die Pariſer Untergrundbahn hatte unter dem kürz⸗ 
lichen Hochwaſſer zu leiden) ging es Meter für Meter vor⸗ 
wärts. Endlich, nach einer Stunde Suchens, kündigte ein 
wildes Knurren an, daß man dem Ziel ſich näherte. Der 
Hund ſprang plötzlich hervor und mitten in ein Netz hinein, 


in das er ſich in wenigen Sekunden derart verwickelte, daz 
er gefaßt und an die Leine gelegt werden konnte. Ein Tier⸗ 
arzt ſtellte feſt, daß der Foxterrier nicht die geringſten Ver⸗ 
letzungen trug. 


Es blieb unaufgeklärt, wie es ihm möglich ſein konnte, 
niemals mit dem e Strom in Berührung zu 
mmen. 4 


Es zeugt von der außerordentlichen Intelligenz des Tieres, 
15 es ſtets den heranbrauſenden Zügen auszuweichen ver⸗ 
ſtand. 3 
Unter dem Beifallklatſchen der Zuſchauer wurde Jet 
Hund aus der Station herausgebracht. Der Tierſchutz⸗ 
verein hat ſich ſeiner inzwiſchen angenommen, denn ein 
Beſitzer 10 ſich nicht gemeldet. Im Tierheim defilie cen 
augenblicklich die Neugierigen vor dem Käfig des Hundes. 
Viele Bewerber haben ſich ſchon gemeldet. Der namenloſe 
Forterrier iſt ſchnell zu einer Berühmtheit geworden. Und 
es ſteht feſt, daß ihm die Zukunft angenehmere Tage brin⸗ 
gen wird als die Vergangenheit. 


Humor. 


Der kleine Hans kommt aus der Kinderſchule nach 
Hauſe und erzählt: „Mutti, ich hab' einen neuen Freund, 
der will Baumeiſter werden, — na, der kriegt doch keine 


Arbeit“. 
* 


; Meter trudelt ſich heran: „Mammi, bitke mach mie 
mal, ...“, 
„Ich kann jetzt nicht, Peter, ich muß ſchaffen!“ 
„Immer mußte!“ 5 


Guſtav Meier nimmt ein Fußbad. 
„Ochottechott, Chuſtav, du haft ja chanz un char vers 
cheſſen, deine wollenen Strümppe untzeziehen!“ 
„Hab ich charnich vercheſſen. Mich war man bloß das 
Waſſer ſonſtens zu kalt!“ 


Im Zorn. 
Lehrer: „Biſt Du vielleicht 
Klaſſe?“ 


Junge: „Nein, Herr Oberlehrer.“ 
Lehrer: „Dann benimm Dich auch gefälligſt nicht wie“ 
ein Idiot auf dem Pult.“ 5 


Gerade deshalb. 

Sie: „Nein, nicht den Weg, der iſt jo einſam. Do 
mag ich nicht gehen.“ 

Er: „Aber Kleines, ich bin doch bei Dir!“ 

Sie: „Gerade deswegen!“ 

r * 

Der Arzt: „Haben Sie auch meine Diät befolgt und 

nach jedem Schnaps einen Apfel gegeſſen ?“ 
„Ach, Herr Doktor, eſſen Sie mal am Tag ſechsund. 

zwanzig Aepfel!“ 


„Haben Sie gehört“ 
Kaffe durchgebrannkl“ 

„Aha, — alſo ein Teufel, der die arme Seele ded 

Geſchäfts geholt hat!“ 


Sein Kummer. 


Dame: „Aber warum heulſt Du denn ſo, Kleiner?“ 
Junge: „Mein Hund iſt nach Hauſe gelaufen.“ 
Dame: „Das iſt doch nicht ſo ſchlimm!“ 

Junge: „Doch. Weiß ich denn, wo er zu Haufe iſt?“ 


der Lehrer in dieſer 


Ein Nazilaſſierer iſt mit det 


ſtanden hatte als jetzt, da ein General der großen Nation 
die Macht ihres Wortes unter die Fahnen rief! 


Eine Viertelſtunde nur, und das ganze Aufgebot ihrer 
Zofen und Diener hatte drei Koffer gepackt; Madame Bern⸗ 
hardt ſchlang das Frühſtück, ſchluckte den Tee, fie laute noch, 
als ſie am Arme des hohen Offiziers ihre Villa verließ, 
draußen präſentierte eine Ehrenwache, draußen überſchrie 
ſich auch die Begeiſterung der blaſſen Menge; dann brauite 
eine Eskorte von fünf Autowagen durch die Avenue de Vil⸗ 
liers, ein Panzerfahrzeug an der Spitze des Zuges, ein 
zweites am Ende. Wie hallten die Torwände des Arc die 
Triomphe vom Geknatter der Motoren wieder, als man in 
die Champs⸗Elyſee einbog, um flink den ſüdöſtlichen Aus⸗ 
gang der Stadt zu gewinnen! Marſchall Denin las eine 
Depeſche, eben wurde ſie in den Wagen geworfen; und die 
flackernden Augen blickten nach Madame Bernhardt, bet⸗ 
lelnd, ſuchend, enträtſelnd: 

„Wir müſſen an die Bahnlinie nach Fere-Champenoife, 
bort ſammeln ſich die Letzten, die Verſprengten, alles 
ſcheint verloren!“ 

Sarah nickte ſtumm, um die geſchminkten Lippen ein 
Zucken, von dem man nicht wiſſen konnte, ob es Hoha, 
Angſt oder Siegesbewußtſein war. Sie ſollte von Lager 
u Lager reiſen, ſollte anfeuern, deklamieren, fie, eine 

rau, ein Weib! Denn die Männer hatten die Beſinnung 
verloren. Wie ſtand es da um die Macht der Kanonen! 
Wie kapitulierte die Gewalt des Schießpulvers, wenn man 
in neunundneunzigſter Minute die dämoniſche Suggeſtion 
des Theaters zum letzten, verzweifelten Aufgebot machte! 
Was mochte dieſe ehrgeizige und geniale Frau wohl den⸗ 
ken, da ſie eben triumphierend auflachte, ſo daß der Mar⸗ 
ſchall neben ihr wie ein ſcheues Kind erſchrak? Sarah 
Bernhardt beobachtete den Wagen, der immer vor dem 
ihrigen fuhr; dort hingen ihre Koffer im Geſtell der Achter⸗ 
wand und dieſes ſchütternde Gepäck verbarg die Werkzeuge 
ihrer Kunſt, die Inſtrumente ihres Ruhms; dem ſchweig⸗ 


ſamen Marſchall aber gab fie nicht eine Silbe ihres geheim⸗ 
nisvollen Plans preis. 

Viele Dörfer huſchten im Fluge vorüber; Chaumes, 
Melun und Montreau. Ueberall Soldaten, Protzen, Pferde, 
Geſchüzrohre; aber auch Wagen mit dem roten Kreuz, 
Transporte des Elends, Jammer von Verblutenden, Ge⸗ 
ruch von Geſtorbenen. Das war keine heitere Fahrt in den 
Sommer, mochte die Auguſtſonne noch ſo brennen; die 
Schnitter holten ihre Ernte ſtöhnend ein, denn das Korn 
war noch dünn und der Hafer grün, dieſe Frucht ſollte aber 
nicht zur Beute des Feindes werden. 

Um Mitternacht hielt die rollende Kavalkade im Forſt 
von Rumilly, und dort war die Hölle los. Während aus 
der Ferne der Donner ruheloſer Geſchützſchlünde herüber⸗ 
dröhnte, leuchteten hier ziſchende Scheinwerfer die Finſter⸗ 
nis des Himmels ab: denn immer hing das Surren der⸗ 
derblicher Flugzeuge in der Luft. Dork brannte lichterloh 
ein Feſſelballon ab, hier praſſelten die Befehle nervöſer 
Offiziere in die Kolonnen ermüdeter, aufgeriebener Trup⸗ 
pen. Immer noch ſaß Sarah Bernhard neben dem ſtum⸗ 
men Marſchall. Wieviel Entſetzen ringsumher! Welche 
Not! Die Räder ſtanden feſt im Schlamm der ausgefurchten 
Straßen; rechts und links wogte der Strom der Fliehenden. 


Wer hielt ihn auf? Wer ſtemmte ſich dagegen? — Drei⸗ 


mal ſchon ſchickte General Denin eine Ordonnanz zum Stab, 
und keiner von dieſen Boten kam zurück. Die Front fei 
rettungslos durchbrochen, meldete eben ein kleiner Leutnant, 
der den Arm in einer rotbetuſchten Binde trug. 

„Jamais perdu!“ 

Und die Bernhardt ſprang aus dem Wagen. Was 
blieb ihrer vielfältigen Eskorte übrig, als die Dame ritter⸗ 
lich zu begleiten? Sie verlangte einen Führer zum Gene⸗ 
ralquartier, ſechs ſtöhnende Poilus ſchleppten ſich im 
Moraſt mit ihren Koffern ab. Zwei Stunden ſuchte fir, 
dann ſtand die Heldin des Theaters vor Marſchall Joffre! 

„Madame? Sie hier, — wir können eine Frau nicht 
gebrauchen!“ 


Einen Augenblick ſtutzte die Abenteuerin, die nicht aus 
Laune und Leichtſinn in dieſen Hexenſabbat reiſte, die keine 
Freiwillige war, die man regelrecht alarmiert hatte. Und 
dieſer Oberſtkommandierende hatte den Mut, ihr ſolche Ab⸗ 
fuhr in ungalanteſtem Tone . — Die große Sarah wür⸗ 
sigle den General keines Blickes mehr; wie eine jaulende 
Flamme ſtand ſie in dem Zelt, riß ſich die Kleidungsſtücke 
ab, bis den Offizieren, Schreibern und Kofferträgern nur 
das Räumen dieſes Feldes übrigblieb. Mochten die Mar⸗ 
ſchälle mit hochroten Köpfen ſich empören, wer wollte ez 
wagen, dieſe Frau mit Gewalt zu entfernen? Sie wußte, 
daß ſie eine Heilige ihrer Nation war, und dieſe Würde 
machte ſie jetzt zu ihrem Trick; nun wollte ſie Theater ſpie⸗ 
len, wie ſie es niemals in ihrem reichen Leben gekonnt. 

‚Ein Feuerwerk von Leuchtkugeln und Schrapnellen er⸗ 
goß ſich über die Ufer der Marne, der Tag ſtieg rot im Oſten 
auf, als Tauſende von Soldaten auf den Landſtraßen der 
Champagne mit einem Märchen gehänſelt wurden: Jeanne 
D'Arc, die Jungfrau mit Schwert und Standarte, reiſe wie⸗ 
der durch die Felder der Not. Wie viele von den Abergläu⸗ 
biſchen und Zertrümmerten hatten ſie ſchon geſehen? Mit 
goldenem Panzer und ſprühendem Blick, ſo, wie ſie in Lille 
auf granitenem Sockel ſtand. } 


In der Tat: Sarah ließ ſich immer noch von ihrer mis 
litäriſchen Eskorte bedienen; dem hohen Befehl, unverzüg⸗ 
lich wieder nachparis zu reifen, leiſtete fie keine Folge. Ueber 
zehn Stunden e ſie in vollem Harniſch mit Marſchall 
Denin von Chauſſee zu Chauſſee, überall die zurückſtrömen⸗ 
den Heeresgruppen mit pathetiſchen Verſen beſchwörend. 
Und ihr hoher Begleiter war jelber von dem Wahn beſeſſen, 
dieſes künſtlich gefügte Wunderwerk könne das Vaterland 
retten. Wer aber hatte Zeit, die Reden der theatraliſchen 
Furie zu prüfen? Wer ahnte, daß der Zauber dieſer Sprache 
in deukſchen Landen gewachſen war? 

„„ Nichts von Uebergabe. — Der Retter naht, er 
rüſtet ſich zum Kampf. — Vor Orleans ſoll das Glück des 
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Die Iratze des Richters Lund). 


1929 gab es 27 Lynchmorde in Amerika. — Grauenhaſte Szenen. 
0 ſchüren den Naſſenhaß. 


— Nationaliſten 


Von Erwin Dahl. 


Richter Lynch macht in der letzten Zeit wieder viel 
von ſich reden. Es hat nicht den Anſchein, als ob er bald 
in Penſion gehen wollte. Faſt jede Woche findet ſich eine 
jener kleinen Nachrichten, die man ob ihrer häufigen Mie- 
derkehr zu Unrecht immer nachläſſiger und toleranter behan⸗ 
delt. Da und dort wird ein Neger aus einem Gefängnis 
geholt und kann noch von Glück ſagen, wenn er nur Auf 
gehängt wird. 2 5 

Vor drei Jahren wurde mancherorts die Behauptung 
laut, daß das Lynchen abnehme, ja, daß mit ſeinem baldi⸗ 
gen Verſchwinden gerechnet werden könne. Die Statiſtit 
ſchien dieſer Ueberzeugung recht zu ER Während ſich 
im Jahre 1926 30 nachweisliche (1) Lynchfälle ereigneten, 
gab es deren im Jahre 1927 „nur“ noch 16 und 1928 ſank 
dieſe Zahl ſogar auf den bisherigen Minimalrekord von 11. 
Wie unbegründet aber der Optimismus war, der ſich auf 
dieſe ſinkenden Ziffern ſtützte, zeigen ſchon die nächſtfolger 
den Jahre. 1929 ergab bereits wieder ein rapides An 
gen auf 27 Lynchmorde. Für das vergangene Jahr liegen 
war noch keine verläßlichen Ziffern vor, Kenner der Ver⸗ 
Parknitfe ſprechen aber von mindeſtens einem halben hun⸗ 
dert Lynchmorde. Zum Teil wird das in Zuſammenheng 
gebracht mit einer geſteigerten Tätigkeit des Ku⸗Klux⸗Klay. 
Andere wieder meinen, daß die wachſende Arbeitsloſigkeit 
in Amerika Schuld trage. 

Schauderhafte Dinge werden berichtet. In Maryville 


im Staate Miſſouri wird ein Neger aus dem Gefängnis 


Glück im Unglück. 
Ein engliſches Militärflugzeug landete dieſer Tage auf dem 
Dache eines Londoner Hauſes“ und wurde zum Teil zer⸗ 


eine Art Sicherer Minderwertigleitsbeweiß anger 


trümmert. Der Flieger lam mit heiler Haute davon 


e, — Sein Maß iſt voll, er iſt zur Ernte 
reif 1 . 
Die Wirkung folder Marotte? Fünf Minuten nur 
ließ ſich die Flut der Geſchlagenen bannen, dann ſchallt⸗ 
der ältlichen Jungfrau Johanna ein Spottgelächter nach, 
daß die Eitelkeit der närriſchen Künſtlerin und der Wahn 
ihres törichten Begleiters eine Niederlage nach der andern 
erleiden mußten. b L Ya 

So kam es, daß endlich ein allerhöchſter Befehl 
jem unwürdigen Theater ein Ende machte. Madame Bern 
hardt hatte in einem ſcharf bewachten Bauernhauſe bei Con 
lommiers unverzüglich wieder bürgerliche Kleidung anzu⸗ 
2970 während Marſchall Denin binnen 24 Stunden feinen 
Abſchied nehmen mußte. 1 5 
— — — Mllde, zerbrochen, welk und hungrig landete die 
größte Frau Frankreichs wieder in der Avenue de Villiers. 
Sie verlangte ſofort eine Ampulle von Morphium, aber 
der Arzt bekrog ſie mit harmloſem Waſſer, aus Sorge, die 
ſchwer gebemütigte Frau könne eine Torheit begehen. — 
An der Kampffront folgte eine Schlappe nach der andern, 
dann ſtand an der Marne endlich das ungeheure Wunder 
auf: Der September brachte kühlere Winde, brachte auch 
mehr Ueberlegung. Als die für Deutſchland ſo unheilvolle 
Entſcheidung gefallen war, ſchrie man Viktoria auf allen 
Straßen und Zitadellen. 1 

Wieder ſaß Madame 19 am Frühſtückstiſch! 
Wieder brachte der Demeſtik die Viſttenkarte eines erlauch⸗ 
ten Beſuchers: Marſchall Denin! N 


Sarah weigerte 5 einen Gaſt zu empfangen, der ihr 


den größten Triumph verheißen und die bitterſte Niedor⸗ 
lage berſchafft hatte. Nichts änderke ihren Willen. Mochte 


der perabſchiedete General wieder in Ehren die Uniform 
der franzöſiſchen Armee tragen, mochte er ihr die höchſten 


Titel und Orden anheimſtellen, ſie im Namen des Volles 
um Verzeihung für jo viel Undankbarkeit bitten; da; Hohn⸗ 
gelächter auf den Landſtraßen der Champagne klang ewig in 


Stück dieſer Sammlung genannt zu werden. 


geſchleppt, der beſchuldigt iſt, eine junge weiße Lehrerta 
vergewaltigt und ermordet zu haben. Man bringt den wehr⸗ 
loſen und gefeſſelten Mann in die Schule, in der er den 
unbewieſenen Mord begangen haben joll, bindet ihn feſt 
und I die Schule in Brand, Die halbe Einwohnerſchaft 
des kleinen Städtchens umſteht die Schule und ehe ſich 
an dem furchtbaren Schreien des verbrennenden 9 

In Sherman (Texas) weigert ſich die Gefängnis 
hörde einen Neger herauszugeben. Darauf wird das & 
fängnis in Brand geſteckt, nachdem der Neger zu ſeiner eige⸗ 
nen Sicherheit in einen feuerſicheren Treſor geſperrt wör⸗ 
den war. Mit Dynamit wird der Treſor geſprengt, der 
ſterbende Neger herausgeholt und von einem Automobil 
durch das Städtchen geſchleift, bis er verendet. 

In Georgia lyncht man eine hochſchwangere Negerin, 
weil fie es gewagt hatte, für ihren durch Lynchjuſtiz umge 
lomnienen Mann Sühne zu verlangen. Man verbrannte 
ſie bei lebendigem Leibe, ſie und ihr ungeborenes Kind. 
Hunderte von Zuſchauern ſtanden johlend um den Schei⸗ 
terhaufen. 

Es hat wenig Sinn, all die ſcheußlichen Lynchmorde 
auch nur eines einzigen Jahres auf dieſe Weiſe Revue 
paffteren zu laſſen. Wie ift es möglich, hört man tauſend⸗ 
ſach fragen, daß die amerikaniſche Regierung dagegen nicht 
einſchreitet? Es müßte doch einer energiſchen Juſtiz ge⸗ 
lingen, Richter Lynch binnen weniger Jahre das Hartd« 
werk zu legen. 

Die dieſe „naive“ Anſicht immer wieder und wieber 
vertreten und nicht müde werden, Angriffe gegen die ame⸗ 
rilaniſche Juſtiz zu ſchleudern, verkennen vollkommen die 
amerikaniſche Mentalität 95 

Im Vordergrund ſteht die felienfeite 1 
verankerte Ueberzeugung des Durchſchnittsamerikaners, daß 
der Neger minderwertig ſei. Die Ueberzeugung wird mit 
den komiſchſten und lächerlichſten Argumenten vertreten 
und geſtüßt. Warum zum Beiſpiel fragt der Amerikaner, 
gelingt es dem Neger nicht, ſich zu geachteten ſozialen Stei⸗ 
lungen emporzuarbeiten und Vermögen zu erwerben? Daß 
es die Amerikaner ſelbſt ſind, die ihn nachdrücklichſt daran 
verhindern, wird nicht anerkannt. Nach dem Geſetze hat 
jeder Schwarze dieſelben Rechte wie ein Weißer. Im 
Ernſte wird der zweifellos vorhandene mangelnde Reſpekt 
des Negers vor dem Geld, vor der Allmachk des Dollars, 
die jedem Amerikaner tief eingefleiſcht iſt, dem Neger ale 


Ein zweiker, nicht minder wichtiger Faktor iſt 
ängſtigende Fruchtbarkeit der amerikanſſchen Neger. Der 
schwarze Geburtenüberſchuß iſt doppelt To groß wie der 


weiße in Amerika. Der Ku⸗Klux⸗Klan arbeitet mit Sta! 


ſtiken, die den Nachweis führen wollen, daß in ungefähr 
60 Jahren in einigen Staaten die Weißen bereits in 
Mindetzahl ſein werden. Hinzu kommt noch die ger 
2 erbliche der Neger. Die Neger werden meistens ft 
alt. „Neger werden“, fo heißt es in den Flugſchriften d 
Ku-⸗Klux⸗Klan „unſere Stellen einnehmen, Neger werden 
unſere Städte bevölkern und die Früchte unjerer Kultur⸗ 
arbeit einheimſen. Unſere Enkel werden bei Negern dienen, 

müſſen.“ Es iſt keine Frage, daß ein ſolches „Teufel⸗an⸗ 
I die- Wand⸗Malen“ ungeheuer aufreizend wis Das Be 


ihren Ohrmuſcheln nach. Sie betrog ſich jetzt ſelber nicht 
mehr, fte fand Ih damit ab, eine blutleere, bindenbe Mumie 
zu ſein. Alſo ließ fie jenes Bild ae e auf dem ſie zart 
und bezaubernd als ſchöne Giſmonda die Finger um den 
Palmenzweig faltete. Und ſchlich einſam zu ihren au 
ſtopften Flebermäuſen und morſchen Slelekten, nachzu 
len, wie kurz ihre Friſt noch fer, um ſelber das traum: 


Wiſſenswertes Allerlei. 


Shalefpeares Geburtsſtadt Stratford en Avon ver⸗ 
dient jahrlich eine Viertelmillion an ihrem berühmten 
Sohne. Allein als Eintrittsgeld an den verichiebenen: 
ESSEN gehen etwa 60 000 Mark ein, 
Hinzu kommen die viel größeren Beträge für Uebernachten, 
Beköſtigen und Kauf von Andenken. 

* 


Das Schachſpiel, das man den alten Perſern und Chi⸗ 
neſen zuſchrieb, ſcheint ein noch weit höheres Alter zu haben, 
denn neuerdings wurde in der Nähe von Kairo in dem 
Grab eines altägyptiſchen Prieſters ein Schachbrett gefu 
den, wodurch bewieſen ſſt, daß die Aegypter ſchon vor mine 
deſtens 5000 Jahren das Schachſpiel kannten. N 

* 


Das erſte Thermometer wurde von Galilei au Ende 
des 16. Jahrhunderts konſtruiert, war aber natürlich noch 
ſehr primitiv; erſt Ende des 17. Jahrhunderts wurden die 

‚ exjten brauchbaren Thermometer hergeſtellt. Der erſte be⸗ 
deutende Thermometermacher war Pahrenhelt, der als 
erſter Queckflber in den Thermometern anwandte 

5 . { . 


Das Wort Hurra if ein alter maghariſcher Kriegstu⸗ 
und bedeutet: Schlaat ihn tot. - : 
A 0 


annes. 


chen zernagen und daraus einen Brei herſtellen, Im An⸗ 


Der fliegende Möbelmagen, 

Das Junere eines großen Frachtenflugzeugs, das den 
Transport von größeren und ſchweren Laſten dient, her⸗ 

geſtellt von den Junkerswerlen. | 

Jr SEEN 

ſpiel haben wir ja in Deutſchland. Dabei gibt ei 

lange keine ſchwarze Einwanderung nach Amerika n 

ſchwarze Zuwachs r einzig und allein vom 

überſchuß her. Allen Ernſtes wird ſchon ſeit la 

ür ein Art Negerreſervation Propoganda g 

ſi weißen Farmer des S 

aft nicht miſſen 
ſeit Jahr und Ta 

ſt Mae erwo⸗ 


*. 
Ge⸗ 


ns nicht les ſich eben um ſchwarz. 
aniſche Bürg wenn auch um Bürger „zweiter, 
Klaſſe“ handelt, Man ſieht es hingegen gerne, wenn Ne⸗ 
ger ach dest füdlichen amertkänijcjen Schuggebieten ab 
wandern, nta fördert die Abwanderung nach Hawal, den 
Philippinen, nach Porkorica, ja auch nach dem ganz 
unter amerikaniſchem iß ſtehenden Haiti. 1 


Schokolade iſt ſeit vierhundert Jahren in Europa le- 
lannt; damals lamen die erſten Nachrichten darüber aus 
Mexſlo, der urſpröngl im 0 0 
wurden ſeine Bohn 
von den Eingeborenen benutzt, und zwar nicht nur als 
Nahrungsmittel, ſondern auch als gangbare Münze; in 
Kakaobohnen wurden zum Beiſpiel ſtets alle Tribute ent⸗ 
richtet. Cortez fand demgemäß bei Montezuma ein unge⸗ 
heures Kalaolager von 2% Millionen Pfund Kakaobohnen 
Uebrigens hat ſich der Gebrauch der Kakaobohne als Mürge 
bis zu Humbilds Zeiten erhalten, der dieſe Sitte noch it 
Coſta Rica antraf, Wett die Kakaobohnen als Nahrungs⸗ 


u ſchon ſeit min! 
el 


die ſich ſpäter niemals jemand kümmert. 
„ 


|. Regen pflegt ſich durch die berſchiedenſten Anzeichen 
auzukün igen, die man nur zu beobachten braucht, um je 
eigener und recht zuverläſſiger Wetterrophet zu ſein. Zu⸗ 
nat erſchainen ferne Gegenſtände ſer, Baumgruppen, 
erge und dergleichen) viel näher. Der Rauch aus d 
Schorniteinen ſteigt nicht in die Luft empor, ond se 
zum Boden gedrückt. Spinnen kommen zum Vorſchein um 
kriechen an den Mauern und Wänden; Tizegen senen en 
größerer Anzahl ins Haus. An der See fliegen bei ſchlech⸗ 
tem Wetter die Möwen an Land. Schwalben ſchießen nie⸗ 
drig, jo daß ſie fait die Oberfläche des Bodens berührer. 
Ameiſen find beſonders tätig und arbeiten in ihren Buu⸗ 
ten mit größter Geſchäftigkeik. Viele Blumen ſchließen ihre 
Blütenkronen. Der Mond hat einen Ring oder Hof, Frd⸗ 
ſche quaken. Rinder heben die Köpfe, blicken unruhig um⸗ 
her und ſcharen ſich unter Bäumen zuſammen, fo daß bie 
Schwänze der Windrichtung zugekehrt ſind. Enten und 
än 8 a Pfauen kreiſchen ſchri 


jänſe quaten lauter 
Die Katze putzt fich das Geſſcht. Hunde freſſen Gras 
15 a 5 * 00 1 0 7 


Die Erfindung, aus Holz Papier herzuſtellen, wird 
dem deutſchen Weber Keller zugeſchriehen. Ihm kam dieſer 
Gedanke, als er im Jahre 1806 ein Weſpenneſt betrachtete, 
das die Weſpen bekanntlich bauen, indem fie Holz in Stuck⸗ 


fang benußte man fein zerteilte Holzmaſſen, aber das he 
ſtellte Papier war nicht ſehr haltbar, ee iſt man dan 
ergegangeit, mit Hilfe ſtarker Chemikalien alle Stoffe im 
Holz aufzulöſen und zu zerteilen, die auf das fertige Papier 


ſchädlich doirten Könnten. 


auıy 


Was Wunderkinder leiſten. 


Heutzutage ſind Wunderkinder recht häufig und ſie 
müſſen ſchon ſehr bemerkenswerte Leiſtungen aufweisen kön⸗ 
nen, um einigermaßen Figur in der Oeffentlichkeit zu ma⸗ 
chen. Früher war das anders, waren doch auch die Mö⸗ 
glichkeiten, ſich auf künſtleriſchem Gebiet hervorzutun, de⸗ 
ſchränkter als heute. Das Gebiet, auf dem Wunderkinder 
die erſtaunlichſten Leiſtungen hervorbrachten, war die Mir 
fit, die ja auch heute noch die größte Rolle in bezug auf 
anormal frühe Begabung ſpielt. 5 

Das bekanteſte muſikaliſche Wunderkind iſt wohl Wurf 

ang Amadeus Mozart, deſſen 175. Geburtstag wir kürz⸗ 
lic gefeiert haben. Er jpielte ſchon mit vier Jahren voll⸗ 
endet Klavier, mit ſechs Jahren beherrſchte er Violine und 
Orgel und begann auch um dieſe Zeit zu komponieren. Mit 
dreizehn Jabren war er Konzertmeiſter und ſchuf im Jahr 
darauf ſeine erſte Oper. Er iſt 35 Jahre alt geworden, 
alſo beträchtlich älter als Wunderkinder im allgemeinen 
zu werden pflegen, die ja nicht nur ein geiſtiges, ſondeen 
auch ein modiziniſches Problem find.” Es iſt eine bekannte 


Das erwachſene Filmwunderkind. 


Jackie Coogan mit jeinen Eltern und ſeinem jüngeren 
Bruder. 


Erſcheinung, daß altwerdende Wunderkinder meiſt ihre Be⸗ 
gabung verlieren, manche ſchon bei Eintritt in die Puper⸗ 
lätsjahre, andere im Mannesalter. Es ſei in dieſem Zo⸗ 
ſammenhang nur an den berühmten franzöſiſchen Geiger 
Maurice Dengremont erinnert, der im Jahre 1883 als 
vierjähriges Kind die ſchwierigſten Konzerke ſpielte, einen 
Triumphzug durch Europa machte und als Billardkellner in 
Paris ſtarb. Eine Reihe von noch heute lebenden großen 
Geigern haben als Wunderkinder angefangen, jo Bronis⸗ 
lap Hubermann, Miſcha Elman, Saſcha Heifitz. Einer der 
der bedeutendſten Geiger unſerer Zeit, Jehudi Menuhin, 
hat mit vier Jahren ſchon große Konzerterfolge gehabt und 
iſt jetzt noch ein Kind. Auch der bekannte Erich Wolfgang 
Korngold, der ebenfalls noch lebt, hat mit zehn Jahren jeine 
erſte Oper komponiert. In Philadelphia lebt das phäno⸗ 
menalſte Wunderkind der neueſten Zeit, Joſef Hoffmann, 
der mit ſieben Jahren Beethoven, Brahms und andere Kom⸗ 
poniſten vollendet ſpielte. Der Konzertmeiſter der Staats⸗ 
oper in Berlin, Joſef Wolfstal, der in dieſen Tagen, erſt 
31 Jahre alt, farb, war ſchon mit 18 Jahren Konzertmei- 
ſter an einem großen Stadttheater, eine Erſcheinung, die 
man im Muſikleben überhaupt ſehr oft trifft. 

Die Wunderkinder, die nichts mit der Muſik zu tun 
haben, ſind entweder Gedächtnislünſtler, Rechenkünſtler oder 
Sprachgenies, alles Eigenſchaften, die bei Kindern mit 
einer an ſich krankhaften Ueberentwicklung der Gehirnpar⸗ 
tien zuſammenhängen. Der berühmteſte dieſer Art von 


Laßt Farben ſprechen! 


Jedes Kind weiß, daß der Neid gelb und die Liebe rot 
Mt, daß der glückliche die Welt himmelblau und roſenfarbig 
fieht, während dem Peſſimiſten die Zukunft ſchwarz erſcheint, 
Der Sprachgebrauch hat alſo den Farbwert der Gefühle 
bereits zum Ausdruck gebracht, bevor noch die modernen 
Pſychologen das Beſtehen dieſer Verwandtſchaft wiſſen⸗ 
ſchaftlich feſtgeſtellt und begründet haben. Dem Einfluß 
der Farbe auf die Stimmung wird in der heutigen Zeit 
auf allen möglichen Gebieten Rechnung getragen. Nicht 
nur Innendekorateure, Kunſtgewerbler, Architekten bemühen 
ſich, angenehme Wirkungen durch entſprechende Farbenan⸗ 
ordnung zu erzielen, auch die Herſteller von ausgeſproche⸗ 
nen Nüßlichkeitsgeräten — Automobilen, Schreibmaſchinen, 
Koffern, Staubſaugern und hundert anderen Dingen — 
haben die Wichtigkeit der Farbe ſchätzen gelernt und alle 
Abſtufungen des Regenbogens in den Dienſt ihrer Sache 
geſtellt. 

Seit einiger Zeit hat auch der Film „Farbe bekann:“. 
Die bisherigen Filme, die in Farben gehalten waren, wäl 
ten dieſen Effekt, um die Pracht der Szenerie beſonders 
zur Geltung zu bringen. Neuerdings hat der Farbenſilm 
jedoch noch eine andere, künſtleriſch höher ſtehende Aufgabe 
übernommen: Er nutzt die wiſſenſchaftliche Erkenntnis von 
den Beziehungen zwiſchen Seelenregung und Farbe und 
macht die Farbe zum Ausdruck des Gefühls und der dra⸗ 
matiſchen Bewegung der Handlung. „Jede Nuance einer 
1 hat eine eigene dramatiſche Bedeutung“, heißt es 
etzt. 

Der erſte Farbenfilm, der von dieſer Vorausſetzung 
ausgeht, iſt der von Ludwig Berger inszenierte große Far⸗ 
bentonfilm der Paramounk „Der Vagabundenkönig“, der 
eine Epiſode aus dem Leben des berühmten Dichtervaga⸗ 


* „N e, err O . Nr. . 


Wunderkindern war der am 6. Februar 1721 in Dänemark 
geborene Chriſtian Heineken; er konnte mit ſiebzehn Mo⸗ 
naten ſchon ſämtliche Zahlen der Weltgeſchichte auswendig, 
las mit drei Jahren lateiniſche Bücher und ſtarb im Alter 
von fünf Jahren. Im gleichen Jahr, nur wenige Wochen 
früher, wurde in Schwabach in Franken ein Kind name 
Bacatiens geboren, das mit drei Jahren leſen konnte un 
mit fünf Jahren drei Sprachen beherrſchte und ſich mit 
acht Jahren bereits hebräiſch und griechiſch unterhalten 
konnte. Der junge Mann ſtudierte dann Mathematik und 
Jura und ſtarb 20jährig. 

Das zwanzigſte Jahrhundert hat eine neue Kategorie 
von Wunderkindern geſchaffen: die Wunderkinder des 
Films, als deren Hauptvertreter und ehemals berühmteſtez 


Filmkind, der Partner in Chaplins „Kid“, Jackie Coogen 
gelten darf. Seine ungekünſtelte Kindlichkeit, ſein Lächeln 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 22. Februar. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.) 
12.05 Oratorium aus Lemberg, 15.20 Muſik, 15.40 Kin⸗ 
derſtunde, 16.30 und 16.55 Schallplatten, 16,40 Vortrag 
aus Krakau, 17.30 Schallplatten, 19 Verſchiedenes, 20.30 
Populäres Konzert, 21.30 Orcheſterkonzert, 22.15 Konzert, 
23 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 lz, 335 M.) 
8.45 und 18.45 Orcheſterkonzert, 17.30 Schallplatten, 20.30 
Populäres Konzert, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M.) 
7.30 Frühkonzert, 12 Militärkonzert, 14.30 Jugendſtunde, 
15.05 Klaviervorträge, 15.25 Alte Kammerduette, 16.40 
Populäres Orcheſterkonzert, 18.45 Unbekannter Jazz, 
21.10 Orcheſterkonzert, 22.20 Tanzmuſik. 

Breslau (923155, 325 M.) 
8.45, 9.30 Schallplatten, 12 Tanzweiſen, 15.25 Kinder⸗ 
Muſikfunk, 16 Neue Lieder, 16.45 und 18.25 Unterhal⸗ 
tung und Tanz, 19.30 Kleine Flötenmuſik, 20.30 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 21.10 Orcheſterkonzert, 22.40 Tanzmuſik. 

Königswuſterhauſen (983,5 153, 325 M.) 
7 und 18 Uebertragung aus Berlin, 20 Hörſpiel: „Das 
Di der Welt“, 20.45 Funkhumoreske: „Variete für Oe⸗ 
heſter. 

Prag (617 195, 487 M.) 
8 Frühkonzert, 9.30 Geiſtliche Muſik, 11 Matinee, 12.05 
Mittagskonzert, 15 Oper: „Werther“, 19.05 Tamburizza⸗ 
Konzert, 19.40 Milinopſtys Blasmuſik, 20.35 Flötenkon⸗ 
zert, 21 Sinfoniekonzert, 22.20 Leichte Muſik. 

Wien (581 153, 517 M.) 
10.30 Moderne Orgelwerke, 11.05 Konzert, 13.40 Klavier⸗ 
vorträge, 14.20 und 22.15 Konzert, 16.45 Unterhaltungs⸗ 
id 17.20 Haydns Streichquartette, 19.30 Muſikdrama: 
„Tosca“. 


Montag ‚den 23. Februar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.10, 16,45 und 19,25 Schallplatten, 15.50 Franzöſiſcher 
Unterricht, 16.15 Kinderſtunde, 17.45 Konzert, 18.45 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.45 Operette: „Die ſpaniſche Nachtigall“, 23 
Tanzmuſik. 
Warſchau und Krakau. 
7 — Programm. 
Poſen (896 193, 335 M.). 5 5 5 
13.05 Schallplatten, 17.45 Soliſtenkonzert, 19.15 Literari⸗ 


ſches für die Jugend, 20.10 Muſikaliſches Zwiſchenſpiel 
20.45 Operette: „Die ſpaniſche Nachtgall“. N 


bunden Francois Villon zum Vorwurf hat. Von der erſten 
Szene bis zum Schluß ift jeder Farbe eine ſuggeſtive Rolle 
zugeteilt, mit der Abſicht, die Empfindungen der Zuſchauer 
in Einklang mit den dramatiſchen Vorgängen zu halten. 
Einige Wochen, bevor mit der Produktion des „Vaga⸗ 
bundenkönig“ begonnen wurde, konferierte Natalie Kalmüs, 
die Farbenexperkin der Technicolor⸗Corporation, (bekannt⸗ 
lich werden die Farbenfilme nach dem Technicolor⸗Verfah⸗ 
ren hergeſtellt) tagelang mit Travis Banton, dem Mode⸗ 
ſchöpfer der Paramount, dem Regiſſeur Ludwig Berger 
und dem Architekten Hans Dreier. Das Reſulkat dieſer 
Konferenzen war, daß nicht ein Teil der Dekorationen oder 
ein Stück der Garderobe hergeſtellt wurde, von deſſen Farbe 
nicht eine erhöhte dramatiſche Wirkung zu erwarten war. 


Rot, eine ſehr warme Farbe, wurde als Symbol für 
Heftigkeit, Gefahr, Kampf, Aufſtand genommen. Die auf⸗ 
reizende Wirkung der roten Farbe iſt ja allgemein bekannt. 
Man beſchloß alſo, die Gewänder der aufſtändiſchen Vaga⸗ 
bunden vorherrſchend rot zu halten. In einer Szene machte 
man ein ſehr intereſſantes Experiment mit zwei roten Tö⸗ 
nen: Die Hauptdarſteller Dennis King und Warner Oland, 
die im Film Todfeinde ſind, fechten ein Duell aus. Um 
den dramatiſchen Effekt dieſes Zweikampfes zu verſtärken, 
entſchieden ſich Ludwig Berger und Frau Kalmus, die bei⸗ 
den Schauspieler für dieſe Szene, die einen Höhepunkt des 
Films bildet, in zwei gegenſätzlichen Nuancen von Rot zu 
kleiden. Der eine trug ein tiefdunkelrotes Gewand, die 
Kleidung des anderen war grellrot, und dieſe beiden Fac⸗ 
ben ſtanden in einem ſo offenkundigen Gegenſatz, daß bei 
den Zuſchauern der unbewußte Eindruck erzielt wurde, als 
kämpften dieſe beiden Farbtöne miteinander. 

Wo Rot durch weiß, gelegentlich durch Blau gemildert 
wird, wo Roſa, Blaßrot und Lila vorherrſchen, werden im 
Film Schönheit und Liebe ſymboliſiert. Roſa wurde alſo 


— 


hat eine ganze Welt bezaubert und ihm iſt, ſeitdem er aus 
dem Schein der Jupiterlampen herausgetreten iſt, kei: 
Nachfolger mehr gleichgekommen. Er hat inſofern eben: 
falls die Sli aller Wunderkinder erlebt, als die, die 
für ſeine Handlungen verantwortlich waren, ihn noch nicht 
abtreten laſſen wollten, als ſein Reiz verloren war und ihn 
weiter in Revuen zeigten, trotzdem er feinen Eltern Hult⸗ 
derttauſende von Dollars eingebracht hatte. Es iſt möglich 
daß Jackie noch einmal zum Film zurückkehrt. Dazu ge⸗ 
hört aber mehr als nur ſein früherer Ruhm und der Ehr⸗ 
geiz, auf der Bildfläche zu bleiben. Daß ſeine Eltern den 
jüngeren Bruder Jackies an ſeine Stellen, die er bishu 
inne hatte, bringen wollen, zeigt zumindeſt, daß fie 
geſchäftstüchtig find, da ja abſolut kein Anlaß vorliegt, 
zunehmen, daß die Begabung zum Filmſchauſpieler in der 
Familie Coogan erblich iſt. 
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Ausland. 


Berlin (716 103, 418 M.) 5 
7.30 Frühkonzert, 11.15 Schallplatten, 16.30 Konzert, 
17.30 Jugendſtunde, 19.05 Walzerſtunde, 20.30 Traiters 
ſpiel: „Die Verſchwörung des Fiesko zu Genua“, 22.30 
Tanzmuſik. 

Breslau (923 kz, 325 M.). En 
11.35, 13.10, 18,50 und 15.50 Schallplatten, 16.35 Lieder 
ſtunde, 18.30 Franzöſiſcher Unterricht, 18.45 Englifcher 
Unterricht, 19.05 Abendmuſit, 21.10 Harfenkonzert. 

Rönigswufterhaufen (983.5 195, 1635 M.) . 

12.30 und 14 Schallplatten, 14.50 Kinderſtunde, 16.30 
Konzert, 19 Engliſch für Anfänger, 22.30 Tanzmuſik. 

Prag (617 153, 487 M.). wi 
16.30 und 21 Konzert, 17.40 Franzöſicher Unterricht, 19.29 
Heiteres aus Brünn, 20 Kammermuſik, 22.20 Jazzmuſik 

Wien (581 193, 517 l.). . 

11 Schallplatten, 15.20 Konzert, 17 Kinderſtunde, 19.30 
Liederabend, 21.50 Konzert. 


„Die ſpaniſche Nachtigall“. 

Montag, um 20.45 Uhr wird aus dem Senderaum der 
Warſchauer Station eine der ſchönſten Operetten von Fall 
Die ſpaniſche Nachtigall“ gejenbet. Den Inhalt dieſer 
Operette bildet die Geſchichte der ſchönen Spanierin Dolo⸗ 
res, die ihrer wundervollen Stimme wegen „Die ſpaniſche 
Nachtigall“ genannt wird. Nach vielen Abenteuern wied 
aus dem armen Mädchen eine große Sängerin, die dann 
ſogar eine eigene Truppe beſitzt und mit dieſer ganz Spas 
nien bereiſt. 

In der Rolle der Dolores die Primadonna der Wars 
ſchauer Oper Wanda Werminſka, die zum erſten Male im 
einer Radiooperette auftritt. 


Uebertragung aus Lemberg. 


Der Lodzer Sender überträgt heute, Sonntag, um 
12.15 Uhr das „Weihnachtsoratorium“ von Bach aus Lan 
berg. Das Oratorium ſetzt ſich aus 6 Kirchenkantaten 
ſammen, die anfänglich für die erſten drei Weihnachtsfeier⸗ 
tage, für Neujahr, den Sonntag nach Neujahr und Heilige 
Drei Könige beſtimmt waren. Das Werk wird auch heute 
noch in ſeiner anfänglichen Einteilung, in 6 Partien, guf⸗ 
geführt. Am Schluß des Oratoriums iſt das Fehlen einer 
Steigerung zu bemerken, wodurch ich andere Oratorien von 
Bach, beſonders die Paſſionsoratorien, auszeichnen. Der 
höchſte Moment „Chriſti Geburt“ fällt in die zweite Kan⸗ 
tate. „Das Weihnachsoratorium“ gehört nicht zu 
mächtigſten und originellſten Kompoſikionen aber dur 
wundervollen Einzelſtellen und die poetiſche Auf 


Nun 


ſteht es in der Reihe der beliebteſten und populärſten Ora⸗ 


torien. Das Oratorium ſetzt ſich aus Chorälen (Gemeinde, 
geſang), Recitativchören und ein» oder vielſtimmigen Arien 
zuſammen. 


folgerichtig als Hauptfarbe in den Gartenſzenen benutzt, 
durch die eine romantiſche Stimmung hervorgerufen werden 
ſoll. Acht Mädchen, die ihrer Schönheit wegen ausgewählt 
worden waren, tragen in dieſen Szenen durchſichtige roſen⸗ 
jarbene Gewänder. Auch die Kleidung von Jeanette Mac⸗ 
Donald, der Partnerin Dennis Kings, wurde vorwiegend 
in Roſa gehalten. 3 

Gelb gilt als eine angenehm warme Farbe, die Licht 
und Sonnenſchein ſymboliſtert und der ein belebender Ein⸗ 
fluß zugeſprochen wird. Für die Ausſtattung der Hoffeſt⸗ 
lichkeiten im Palaſt König Louis XI. von Frankreich wurde 
alſo Gelb bevorzugt. In verſchiedenen Szenen erſcheint der 
romantiſche Held in einer goldenen Tunika und goldfarbe⸗ 
nen Trikots, während dieſelben warmen und reichen Töne 
des öfteren in Jeanette Mac-Donalds Kleidern wiederkey⸗ 
ren. 

Die ſchwarze Farbe hat die Bedeutung von Bedrohung, 
Schrecken, Tod. Dieſer Eindruck wurde in einer Thron 
ſaalſzene beabſichtigt, in der burgundiſche Herolde eintreten 
und die Auslieferung des franzöſiſchen. Königs fordern. 
Für die Rollen der Herolde wurden drei beſonders große 
Männer gewählt, die vollſtändig in Schwarz get 
wurden, ſogar ihre Köpfe wurden dicht durch enganſchtle⸗ 
ßende ſchwarze Kappen verhüllt. Lange Stulphandſchuhe 
aus ſchwarzem Leder vervollſtändigten den Anzug. Nicht 
die Spur einer anderen Farbe durfte den Eindruck von 
drohendem Unheil mildern, den das Erſcheinen dieſer 
ſchwarzgekleideten Boten auslöſen ſollte und auch beim Pu⸗ 
blikum erweckte. 

Der „Vagabundenkönig“ hat alſo zum erſten Male 
bewieſen, welche dramatiſchen und künſtleriſchen Möglich⸗ 
leiten der Farbenfilm in ſich trägt. Wenn auf dieſem 
Wege fortgeſchritten wird, kann man mit Recht prophe⸗ 
zeien, daß dem Farbenfilm die Zukunft gehört. 


Zur Internationalen Automobil⸗Ausſtellung in Berlin. 
Eine Intereſſante Neuheit: Der Dreirad⸗Kleinwagen. Der 
Wagen, der in ſeiner Außen⸗ und Inneneinrichtung einem 
großen Wagen ähnelt, iſt im Betrieb außerordentlich billig. 
Von den Ski⸗Europameiſterſchaſten in Oberhof. Er befigt einen 5% PS. Einzylinder⸗Motor mit Gebläſe⸗ 
Der Sieger Birger Rund beim Sprung von der Minden kühlung, Agängiges Getriebe, elektriſchen Anlaſſer und 

fi burgſchanze. Schwingachſen. 
An die 25 000 Zuſchauer fanden ſich am Sonntag zur 1 
Hauptkonkurrenz der Internationalen Ski⸗ Meiſterſchaf! en 
in Oberhof ein, um den Wettkampf der beſten europäiſchen 
Springer zu verfolgen. Den beſten Sprung des Tages 
erzielte der jugendliche Fal Birger Rund mit 58 k 
Metern. 


sw ine 


Ver haitiſche Geſandte in Berlin 
wurde von ſeinem Poſten 1 


Die „faule Grete“. 1 8 u 
Vies ift die Kanone, aus der der „Mann mit dem $ 51“ 


Berlin beſchoß, um, wie er behauptet, die Aufmerkſamkeſt x . * Ni 2 E . 
der Oeffentlichkeit auf ſeine neue Erfindung zu lenken. at ö u m 8 


Autoſportler wird geadelt. 
Der engliſche König hat den eng⸗ 
liſchen Autoſportler Ea mp ben, BEREBR 
der den Weltrelord im Automobil, Er 
kennen mit feinem „Blauen Vogel!“ \ . 
Ein zum Glück unbewohntes Haus iſt dabei eingeſtürzt. gewann, in den Adelsſtand erhoben. Truppenabteilungen bewachen das ſpaniſche Königsſchloß. 


Und ihr eben noch jo banges Herz erfüllte das 1 ühl, 
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Mehr Frauen als Männer! 


Frauenüberſchuß und Frauenarbeit. 


Die furchtbare Wirtſchaftskriſe, in der wir leben, ſtellt 
immer wieder die Frage der beruflich arbeitenden Frau in 
den Mittelpunkt öffentlicher Diskuſſtonen. Die Exwerbe⸗ 
rin wird ſcheel angeſehen, wenn ein andres Familienmii⸗ 
glied, vor allem aber der Ehemann, für ihr Auskommen, 
wenn auch nur im Mindeſtmaß, ſorgen kann. Was geſchieht 
jedoch mit jenen, die mit der Eheſchließung in das Prival⸗ 
leben zurückkehren, wenn der Mann dann Poller die Arbezt 
verliert und außerſtande iſt, die Frau zu erhalten? Dann 
muß die in ihrer Berufslaufbahn 155 Frau unter un⸗ 
9102 ſchwierigen Bedingungen einach von vorn beginnen! 

hre ganze Erfahrung, ihre Zeugniſſe von früher find wert⸗ 
los. Nicht mehr ganz jung und des heutigen Arbeitstem⸗ 
pos entwöhnt, iſt ſie gewöhnlich froh, mit einem winzigen 
Gehalt irgendwo unterzukommen; die Frau vermehrt dann 
wirklich die Zahl der Lohndrücker .. 

Dieſes ganze heute ſo heiß umſtrittene Problem der 
Frauenarbeit rückt in ein noch grelleres Licht, wenn wir 
die weibliche Bevölkerung der männlichen gegenüberſtellen 
und ſehen, daß Europa der einzige Kontinent mit einem 
ausgeſprochenen Frauenüberſchuß iſt. Einige Balkanläy⸗ 
der ausgenommen, finden wir in jedem europäiſchen Staut 
mehr weibliche als 1 005 Bürger. Auf ganz Europa 
berechnet kommen auf 1 Männer 1024 Frauen, in 
Aſien dagegen 958, in Amerika 961 und in Auſtra 
852. Während wir alſo in der übrigen Welt einen nicht 
ſehr großen Männerüberſchuß wahrnehmen, zeigt ſich file 
Europa, wie wir ſehen, ein den Frauen ungünſtiges Bie, 
das durch die furchtbaren Folgen des männermordenden 
Krieges nur noch an Düfterleit 0 hat. Gewiß, 
dieſe Folgen werden nur allmählich wieder überwunden, 
aber da ünſer alter Erdteil ſelbſt vor dem Kriege mehr 
Frauen als Männer beherbergt hat, ſo ſtehen die Ausſich⸗ 
ten auch nach gänzlicher Ueberwindung der „großen Zeit“ 
nicht allzu roſig für die Europäerin. Auf 1000 Männer 
entfielen Frauen in 


1011 1021 
Deutſchland 1026 1100 
Frankreich 1035 1120 
England 1068 1093 
Italien 1037 1070 
Schweiz 1034 1130 
Rußland 1002 1220 


Die Tatſache des Frauenüberſchuſſes geht merlwürdi⸗ 


Goethes Mutter. 


Zu ihrem 200. Geburtstag am 19. Februar. 


„Elſſabeth, er lebt!“ Klang es nicht wie Sphären⸗ 
mauſil, wie brauſender Orgelgeſang in das Ohr der jungen 
Wöchnerin, die, noch 5 betäubt von den raſendſten 
Schmerzen, die die Mutterſchaft mit ſich bringt, ſich kaum 
bewußt war, daß ſie i. enge halte, das größte Wun⸗ 
derwerk der Nakur, die Menſchenwerdung zu vollbringen. 


das jede Mutter empfindet, der man ihr neugeborenes Kind 
in den Arm legt: Er lebt.“ 

Die junge Wöchnerin, die Tochter des Schultheißen 
Textor, in Frankfurt, war die 18jährige Frau Rat Goekhe. 
Und das Kind, das in ihren Arm gelegt wurde, follte einer 
der größten Deutſchen werden. Für die Mutter aber blien 
dieſer Sohn immer der geliebte Hutſchelhans, ob er auch 
Miniſter oder Geheimrat wurde, „Eliſabeth, er lebt,“ wie 
oft mag ſie noch in ſpäteren Jahren an dieſer Ruf gedacht 
haben, wenn immer wieder Kunde zu ihr gelangte vom 
Ruhme ihres Sohnes. Iſt es nicht auch für uns heute ein 
herrliches Bewußtſein, daß einſt dieſer Ruf erklungen fit? 

Goethe hat einmal den Ausſpruch getan, ſeine Idee 
von den Frauen ſei ihm angeboren oder in ihm entſtanden; 
er wiſſe nicht wie. Wir jedenfalls wiſſen, wie dieſe Idee 
in ihm lebendig wurde. Wenn der Dichter in jeder Frau 
das ewige ſuchte, das im Weiblichen liegt, ſo iſt es der Frau 
zu danken, die ihm das Leben gab. 


Sie wußte: „Rinder brauchen Liebe!“ 
Wie ein Stern leuchtete die Mutterliebe über Goethes Le⸗ 
ben. Was die Mutter dem Dichter mitgab, hat er ſo wun⸗ 
derſchön zuſammengefaßt in den Morten: „Vom Miütterdhen 
die Frohnatur“. Die Frohngtur iſt das tiefe menſchliche 
Empfinden, das alle Menſchen bezauberte, die das Glück 
hatten, der Mutter oder dem Sohne zu nahe zu lommen, 
jene olympiſche Heiterkeit, die es vermag, in Abgeklärtheſt 
mit den Creigniſſen des Lebens fertig zu werden. 
Goethes Mutter hat von ſich gejagt, fie habe ihren Kein⸗ 
dern im Alter gar ſo nahe geſtanden. 5 


Das triebhaft Kindliche, 


das ſie vor allem mit dem Sohne verband, hat ſie ſich bis 
ius hohe Alter bewahrt. Sie war dem Sohn im eigentlichen 


verzeichnen. So kommen zum Beiſpiel in Deutf 


1 nd in Hand mit der Tafſache, daß mehr Kna⸗ 
nals Mädchen geboren werden. 10 in allen europäl⸗ | 
ſchen Ländern iſt dieſer männliche Geburtenübe Su zu 
ind mit 
einer erſtaunlichen Beſtändigkeit auf 1000 Mädchen⸗ 1060 
Knabengeburten, in Spanien jogar 1102 Knaben auf 1009 
Mädchen. Dieſes Verhältnis verſchiebt ſich Kae bald, 
weil die Knabenſterblichkeit weſentlich höher iſt als die der 
Mädchen. Aus dieſem Grunde erfolgt ſchon in der Alters⸗ 
ftufe von zehn bis fünfzehn Jahren der zahlenmäßige Aus⸗ 
gleich milden beiden Geſchlechtern. 

Die größere Knabenſterblichteit findet aber ihre Fort⸗ 
ſetzung in einer größeren Männerſterblichleit, die wohl, 
wenn auch nur zum Teil, auf die größere Beanſpruchung 
des Mannes durch ſeine Berufsarbeit en feht 
dürfte. Stand: Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen 
find hier das Mittel, das allein Abhilfe ſchaffen Tann. 

Durch das ſtarke Ueberwiegen der Frauen iſt ein gro⸗ 
A Teil von Den von vornherein von der Ehe aus ge⸗ 
chloſſen. Die Kriegsfolgen haben hier die Ausſichten nur 
noch verſchlechtert. Das intereſſanteſte Beiſpiel 1 fa ſt 
vielleicht Hamburg, wo heute nad der Statiſtil für ſede 
ſechſte Frau der Mann fehlt, während vor dem Kriege um⸗ 
gekehrt für jeden achten Mann keine Frau zu finden war. 

Trotzdem find die Heiratsausſichten in den Großſtädten 
für die Frauen noch immer am günſtigſten, wie die Zahl 
der Eheſchließungen zeigt. So kommen in Städten mit einer 
Einwohnerzahl von mehr als 200 000 jährlich 9,5 Ehe⸗ 
ſchließungen auf 1000 Einwohner, während es in Städten 
mit weniger als 50 000 nur 8,8 find. 

Wegen des Frauenüberſchuſſes kann von 100 Frauen 
natürlich nur eine geringere Anzahl verheiratet ſein als 
von 100 Männern. Intekeſſant iſt auch hier ein Vergleich 


der einzelnen Länder. Verheiratet waren von hundert 
Frauen Männern 
Deutſchland 53,1 617 
Frankreich 50,6 59,5 
England 56,2 63,0 
Schweden 46,4 54,9 
Bulgarien 69,8 73,8 
Vereinigte Staaten 59,0 60,9 


Senden dieſe trodenengahlen nicht eine beredte Spra⸗ 
che, geben fie nicht geugnis dafür, daß die Mädchen, die Frau⸗ 
en, Die Mütter unſerer Zeit ohne Frauenarbeit nicht exiſtie⸗ 
ren könnten? Was fol denn aus jenen werden, die leinen 
dauernden Partner finden? Aus jenen, die nach lurzet 
Ehe, jei es durch fe en Krankheit oder Tod erſt recht 
wieder allein auf ſich geftellt find? Wohin wir heute blicken: 


terlihe Freundin, der er ſeine Freude wie ſeine Leiden ans 
vertraute und die ihn immer verſtand. Dle auch dem Rinde 
Märchen erzählte, fo daß es von ihr die Luſt am Fabulieren 
erbte. Und die mit dem Jüngling lachte und ſchwärmte. 
Und wenn Goethe wiederum ſeinen Fauſt von den Müts 
tern mit Schauder und Ehrfurcht ſprechen läßt, ſo ahnen 
wir, daß die eigene Mutter den Grund gelegt hat zu der 
Ehrfurcht, mit der der Dichter die Malterſchaft heilig heit, 
Das ſchönſte Denkmal, das der Sohn ſeiner Mutter 
ſeſetzt hat, iſt die Geſtalt der Eliſabeth im „Goetz non 
erlichingen“. Dieſe Frau mit dem freien, edlen Herzen, 
dieſes bild geiſtiger und körperlicher Geſundheit trägt jo 
viele Züge der Frau Aja — wie die ie Nat heute noch 
genannt wird —, daß wir die Wahrheit in der Dichtung 
und die Dichtung in der Wahrheit lieben müſſen. Von 
der Mutter kommt Goethe die Erkenntnis, daß die eine 
jügigſte Tätigkeit der Frau zum Ausdruck ihres Seelen» 
geben werden kann. Dieſe Erkenntnis kehrt in ſeinen dich⸗ 
teriſchen Geſtalten immer wieder. Wie Werther das Haus⸗ 
mütterchen Lotte gun erſtenmal erblickt, als fie im Bag 
Heide den Geſchwiſteren Brot ſchneidet, wie Dorothea in 
„Hermann und Dorothea“ die Ochſen lenkt, die Waſſer⸗ 
krüge füllt, die Wöchnerin und ihr Neugeborenes »flent: 
„Ihr Leben iſt immer ein ewiges Gehen und Kommen oder 
ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für andere.“ 
So ſinden wir die Mutter auch in Hermanns Mutter wle⸗ 
der. In ernſten Gedanken verjunfen um das Schickſal des 
Sohnes, geht fie im Garten auf und ab. Aber fie perſäumt 
dabei nicht, die Raupen vom Kohl zu entfernen: „Denn ein 
ein geſchäftiges Weib tut keine Schritte vergebens.“ Nichts 
am Austhen Regieren der Frau iſt unwichtig für Goethe, 


heit gh 


denn er kannte das Schalten und Walten der Mutter das 

heim. Am höchſtan ſteht i. die Frau als Mutter. In 

einem jungen Weſbe, das ihr Mind im Arme hält, ſieht er 

die Urgeſtalt des N Lebens: „Es iſt nichts 99 0 

der, 15 eine Mutter zu ſehen mit ihrem Kinde auf dent 

a und nichts ehrwürdiger, als eine Mutter unter vielen 
indern. . 

In der Beſprechung der erſten Aufführung des Götz“ 
in Franlfurt wird der Ausſpruch eines Dichters erwähnt, 
den dieſer nach einer Unterhaltung mit Goethes Mutter 
tat: Nun lann ich begreifen, wie Goethe der Mann gewor⸗ 
den iſt.“ Das iſt wohl das berebtefte nis dafür, wie 
viel Goethe ſeiner Mutter dankt. Vielleicht it es auch 
Heimweh nach der ſernen Mutter, daß gerade das Mütter⸗ 


Sinne des Wortes nie Reſpektsperſon, wohl aber die müt⸗ | liche in Charlotte von Stein dem Dichter die ſo viel ältere 


Wer der Frau ihr Recht auf Arbeit nimmt, ſtößt fie zurüg 
in die Zeiten, die wir überwinden wollen. M. P. 


Die entthronte Schönheitstsnigin. 


In Paris iſt vor einigen Tagen „Miß Europa“, dir 
diesjährige Schönheitslönigin, die Gascogner Franzoſin 
Jeanne Juilla, eine zwanzigjährige Schneiderin, ihres Ti⸗ 
tels für verluſtig erklärt worden, weil fie — wie ſich nac 
träglich herausstellte — ein vier Monate altes Kind Hat. 

Wer in den letzten Wochen in einer illuſtrierten Zei⸗ 
tung die Bilder der „Thronanwärterinnen“ geſehen hat, 
dem wird aufgefallen ſein, daß dieſes Mädchen wohl als 
einziges jo etwas wie ein beſeeltes Geſicht beſitzt, während 
die anderen Bewerberinnen mehr oder weniger lebloſe Lar⸗ 
ven zur Schau tragen. Und jo hat die Franzöſin zweifel⸗ 
los deshalb den Preis davongetragen, weil ihre Schhu⸗ 
eine gewiſſe menſchliche Wärme ausſtrahlte. 
Sollte ihre anfangs preisgekrönte innere Schönheit nicht 
gerade darin wurzeln, daß hier eine Mutter lächelte? Mut« 
kerſchaft iſt immer ein Erlebnis; Liebſchaft ſcheint es vie“ 
fach nur zu ſein. Und ohne Erlaubnis gibt es leine über 
zeugende Schönheit. 

Aber welche Logik liegt in der Aberkennung des Preis⸗ 
titels? Iſt das Mädchen nun weniger ſchön, ſeitdem man 
weiß, daß ſie Mutter iſt? Hier liegt gar keine Logik vor: 
hier iſt auch keine Logik geſucht worden, ſondern hier wollte 
ſich wieder einmal die doppelte Moral der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft lächerlich machen. Man nahm „Anſtoß“ an der 
unehelichen Mutter, unbeſchadet aller papiernen Bekennt⸗ 
niſſe zu den Menſchenrechten. 

Wird man in Zukunft von der Schönheitskönigin ein 
Jungfernſchaftsatteſt verlangen? Vielleicht, aber wohl nur 
bedingt. Die junge Mutter aus der Gascogne aber mag 
ſtill und zufrieden zu ihrem Kinde zurückkehren; hier wird 
ſle mehr Glück finden als in der Lebewelt der „Schön⸗ 
1 97 innen“. Vielleicht wird ſogar künftig ein nod 
eineres Lächeln einer engeren Umwelt verkünden, daß die 
ſes Mädchen den Wert ihrer Beurteiler durchſchaut Hat. 


Wenn Regen in großen Tropfen fällt, ſind die Wolken 
ſehr weit von der Erde entfernt, und der Schauer wird 
raſch vorüberziehen. Feiner Regen kommt von niedrig ⸗ 
iehenden Bolten und da dieſe ſich in der Regel nicht ſehr 
cel bewegen, wird der Regen länger anhalten, 
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Im Jahre 1929 ſind in den Vereinigten Staaten 
78 063 Kinder weniger geboren worden als 1928. 


en anziehend macht. Aber das Mutterherz vermag ſelbſt⸗ 
afer zu lieben als die Geliebte. Die Mutter weiß „daß 
ein Hüngernder an einer gut beſetzten Tafel weder an Bar 
ter und Mutter, weder an Freund und Geliebte denkt, bis 
ſein Hunger geſtillt iſt“. Deshalb begreift die Mutter, daß 
os den Sohn nach dem Lande ſeiner Sehnſucht, nach Ita⸗ 
lien zieht. Sie tritt beſcheiden zurück. Die Geliebte aber 


zürnt, daß der Freund von ihr geht, um den Hunger feiner 


Seele zu ſtillen. 

Am wärmſten kommt das tiefe Verſtändnis der Mut⸗ 
ter für den Sohn zum Ausdruck in der liebevollen Güte, 
mit der fie Ehriſtiane Vulpius an ihr Herz nimmt. Von 
allen wird Chriſtiane geſchmäht und gemieden. Der Mutter 
jedoch iſt ſie die vielgebliebte Tochter. Die Mutter findet 
in Chriſtiane die eigentliche Natürlichkeit und Fröhlichkeit 
wieder, und daher iſt ja auch die Anziehungskraft Chriſtio⸗ 
nes auf Goethe zu erklären. Es iſt wie ein Ring, der ſich 
Kolbe von der Mutter zu der Geliebten. Und wie erhöht 
ich Frau Ajas Glück, als fie Großmutter wird! Freilich, 
in die Zeitung kann ſie die Nachricht von der Geburt des 
(damals noch unehelichen) Enkels nicht ſetzen. Aber über 
die großmütterliche Eitelkeit geht der Troſt, daß ihr Hätſchel⸗ 
hans „vergnügt und glücklicher iſt als in einer fatalen Eher. 
Fe ſchäßt gerade die Fröhlichkeit Chriſtianes 
o ſehr. 


„Fröhliche Menſchen ſind in der Regel auch gute 
Menſchen “, 


heißt es im „Götz“. Dieſe Fröhlichkeit hat ſich Goethes 
Mutter bewahrt 95 uleht, Nie hat ſie Anſprüche an ihren 
Sohn geſtellt. Nie hat ſie den Ehrgeiz gehabt, ſich in Wei⸗ 
mar im Ruhme der Mutter des Miniſters zu zeigen. Mit 
mütterlicher Liebe verfolgte ſie aus der Ferne alles, was 
der Sohn von ſeinen Erfölgen berichtete. Mit offenen Ar 
mien nahm fie ihn auf, wenn er in dem ſchönen Patrizier⸗ 
haus einkehrte, das die Mutter noch lange als Witiwe 
weiter bewohnte. Ihr war es immer das höchſte Glück, 
ſich ſagen zu können: „Eleſabeth, er lebt.“ 

Und als es dann (1808) ans Sterben ging, da erwar⸗ 
tete fie den Tod gefaßt, ja heiter. „Eine Empfehlung von 
der Rat,“ ließ ſie antworten, als eine Einladung zu ihr 
kam, „fie: könnt' nimmermehr kommen, weil es jetzt ans 
Sterben ginge.” 

„Lerne ſie kennen,“ ſchrieb Bettina dem Sohne, „wie 
weiſe und liebend ſie gerade in ihrem letzten Augenblich 
war und wie gewaltig das Poetiſche in ihr!“ 2 


24. Jortſetzung. 


Mich überlief es eiskalt bei dieſem furchtbaren Anblick. 
Zwei Minuten ſpäter war der tödlich Verletzte an Deck 
geholt. Es unterlag keinem Zweifel, daß ſein Leben nur 
noch nach Minuten zählen könne, und deshalb wandte ich 
alle Mittel an, um den Sterbenden, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, fein Daſein abzukürzen, noch einmal zum Bewußt⸗ 
ſein zu bringen. Ich mußte von ihm erfahren, wo ich die 
gefangenen Mädchen zu ſuchen hatte, denn von dem 
Italiener erhoffte ich mir nichts. Der Mann machte mir 
ganz den Eindruck, als ließe er ſich eher in Stücke hauen, 
als daß er gegen ſeinen freien Willen ein einziges Wort 
ſich en ſchlüpfen ließe. 

Und, wie ſich nachher herausſtellte, hatte ich ihn ganz 
richtig beurteilt. N 

Genug, ich erfuhr von Francois, daß die Ware' vor 
einigen Stunden von einem gewiſſen Felipe Mendoza 


gekauft und fortgeſchafft worden ſei, der am Strande der 


Bucht einen beſtändigen Wachtpoſten unterhalte, erfuhr 
auch noch ſein Abſteigequartier und Lager in Angra de 
Heroismo, eben jenes Haus, das offiziell der Spanierin 
gehörte, dann hatte Francois aufgehört zu leben. Ein 
Blutſtrom brach aus ſeinem Munde, und ſeine ſchwarze, 
verräteriſche Seele entfloh. 

Es gelang mir dann, den Poſten am Strand aus⸗ 
zuheben, und dann ging's mit Volldampf, die Jeffrouw 
Wilhelmintje' im Schlepptau, nach Angra, wo wir unſere 
Gefangenen ausluden und ſie nebſt dem eroberten Schiff 
der Hafenpolizei übergaben. 

Doch, das wiſſen Sie alles, Sennor, auch, daß ich dann 
mit dem Freund und zweien meiner Leute dieſe ſpaniſche 


Beſtie und ihren Helfershelfer überraſchte, während mein 


Matroſe Martens Sie zur Hilfe herbeiholte.“ 1 

„Ganz recht“, gab der Inſpektor zurück, „geſtatten Sie 
Sie mir aber eine Frage!“ 

„Bitte ſehr, fragen Sie!“ 

„Was beabſichtigen Sie mit dieſer Kupplerin zu tun?“ 

„Nun, ſobald ich des Italieners habhaft geworden bin, 
gehört ſie Ihnen.“ 

„Ah, ich danke Ihnen! Dann iſt alles in Ordnung. 
Seien Sie überzeugt, Sennor, daß keiner von dieſer 
fürchterlichen Bande jemals wieder Gelegenheit haben 
wird, fein Auge auf ein Mädchen zu werfen.“ 

„Und gedenken Sie die übrigen Opfer noch auf⸗ 
zufinden?“ fragte Harald. 

„Unbedingt! Keine von denen, die heute bei der 
Sennora Vamos waren, wird uns entgehen, und damit 
werden auch alle Mädchen freiwerden, und wenn wir ſie 
am Ende der Welt ſuchen müßten. Ja, ich hoffe ſogar 
beſtimmt, daß wir auch noch eine Anzahl früherer Opfer 
ausfindig machen und befreien werden.“ 

8 „Gott gebe es!“ fügte Liſa mit tiefinnerlichem Gefühl 
inzu. 

Dann zerſtreute ſich die Geſellſchaft. 

Harald mit dem Inſpektor und Liſa gingen an Deck, 
um ſich zu überzeugen, ob noch keine Spur des verfolgten 
Seglers zu ſehen ſei, und Arno begleitete feine hübſche, 
junge Frau in die Kajüte, aus der ſie ihn aber bald, als 
er gar zu verliebt wurde, lachend hinausjagte. 

Da ſchob er beide Hände in die Taſchen und kletterte 
gleichfalls die Treppe hinauf. 2 

Droben flutete heller, warmer Sonnenſchein und das 
Meer dehnte ſich ringsum wie ein tieſblauer, kriſtallblanker 
Spiegel, 8 
4 Arnos Augen gingen ſuchend umher und fanden ſchließ ⸗ 
lich den Polizeiinſpettor mit der Wache allein auf der 
Brücke. 

Da brummte er, zwiſchen Bootshaus und Brücken⸗ 
aufgang im Schatten ſtehend, verſtändnisvoll und nach⸗ 
denklich zur ſich hin, ſchwieg aber plötzlich erſchrocken, denn 
hinter ſich, nur durch eine dünne Bretterwand von ihm 
geſchieden, hörte ei jetzt Haralds Stimme. 

„Sagen Sie mir's, Fräulein Liſa, ſind auch Sie mir 
gut, und darf ich hoffen?“ 

Nach einer ſekundenlangen Pauſe kam leiſe die Antwort. 

„Sie dürfen, Herr von Tondern, auch ich habe Sie ſehr 
deb, aber bitte, nun nicht mehr davon ſprechen, bis — bis 
Martha gefunden und gerettet iſt.“ 

Die weiche Stimme des jungen Mädchens bebte, und 
Arno Behrend hielt ſich ſchleunigſt beide Ohren zu und 
log jo ſchnell die Treppe hinab, daß er ſitzend auf dem 
kafütengang anlanate. — 

Der friſche Nordweſt, der von Stunde zu Stunde kräf⸗ 
liger blies, machte der „Meerhexe“ ihre Aufgabe, den flüch⸗ 
tigen Seelenverkäufer einzuholen, nicht leicht. 

Die Nacht verging, und es ging bereits auf den Morgen 
zu, als ſich dann endlich am ſüdlichen Horizont ein Segel 
zeigte. 7 

Eine Stunde ſpäter unterlag es keinem Zweifel mehr, 
daß man in der Tat das geſuchte Schiff vor ſich hatte, und 
damit begann die allmählich an Bord der „Meerhexe“ 
bisher zur Schau getragene Ruhe einer leiſen Erregung 
Platz zu machen. 

Die beiden Damen blieben von jetzt ab auf Haralds 
Bitte unter Deck, damit ſie nicht im ſchlimmſten Falle einer 
feindlichen Kugel ausgeſetzt ſeien, und der Polizeiinſpektor 
unterrichtete noch einmal eingehend ſeine Leute über die 
ihnen zufallenden Aufgaben, falls der Mädchen räuber be⸗ 
waffneten Widerſtand leiten ſollte 


Inzwiſchen fü n aller fildlicher Pracht das Tages⸗ 
geſtirn aus den Fluten auf und vergoldete mit ſeiner ſtrah⸗ 
lenden Lichtfülle die unendliche Weite. 

Näher und näher kam die „Meerhexe“ der „Napoli“, 
bis ſie ſich zuletzt in kaum fünfhundert Meter Abſtand ſeit⸗ 
lich von ihr befand. 

Harald ſelbſt ſtand auf der Brücke, die Hand am Ma⸗ 
ſchinentelegraphen. 9951 4% 

Jetzt, ein kurzer Ruck, ein knapper Befehl, und ganz 
unvermittelt brach die „Meerhexe“ aus dem Kurs und 
ſchnitt in ſcharſem Winkel auf das Räuberſchiff zu. 

Drüben gab es eine heilloſe Verwirrung, Befehle 
ſchallten verworren, flinke Matroſenhände griffen in das 
Segelwert, um dem drohenden Zuſammenſtoß zu ent⸗ 
gehen, aber es war bereits zu ſpät. 

Was nun geſchah, das vollzog ſich mit einer Genauig⸗ 
leit, als ſei es vorher bundertmal geübt warden 


In ſcharfem en glitt die „Meerhexe“ längsſeit der 
„Napoli“, nervige Fäuſte ſchwangen ſpitze Bootshaken über 
den, Bord des Mädchenräubers, in lühnem Sprung ſetzten 
fünf wohlbewaffnete, kernige Poliziſten über die Reling, 
der Inſpektor an der Spitze, und dann ſchallte ſchneidend 
und ſcharf deſſen Stimme: 

„Hände hoch! Keine Bewegung mehr! Die ſämtlichen 
Leute der „Napoli“ ſind meine Gefangenen!“ 

Lähmendes Entſetzen drüben, das die portugieſiſchen 
Poliziſten geſchickt benutzten, ſich ihrer Gefangenen zu ver⸗ 
fihern. Im Handumdrehen waren fie gefeſſelt und aufs 
Achterdec geihafft, wo zwei Mann zu ihrer Bewachung 
zurückblieben, während die übrigen mit dem Inſpektor und 
Harald, der inzwiſchen das Kommando der „Meerhexe“ 
Martens 2 hatte, das Innere des Schiffes einer 
genauen rchſuchung unterzogen. Noch fehlte nämli 
Carletto, der Hauptſchurke. Ar Du Ps 

Eben war Arno Behrend als letzter im Begriff, den 
2 zu 2 951 er auf dem Vorderdeck einen 

matten. bemerkte, der blitzſchnell na. pri 1 
2 sich) ch dem Bugſpriet zu 


Von Karlheinz Ru neck ũ 


Ohne einen Augenblick zu verlieren, ſprang er hinterher 
und kam gerade noch zurecht, um einen kleinen, ſchwarz⸗ 
lockigen Kerl, der bereits die Schanzenverkleidung über⸗ 
klettert hatte, auf Deck zurückzureißen. 

Ein wilder Fluch entfuhr dem Ueberrumpelten, der ſich 
wie ein Aal unter Arnos Fäuſten wand und drehte. 

Es gelang ihm auch für einen Augenblick, ſich los⸗ 
zureißen, und ehe noch Arno Behrend ſich deſſen verſah, 
erhielt er eine Fauſtſchlag zwiſchen die Augen, daß er 
glaubte, das Feuer ſtieben zu ſehen. 

Aber ſofort hatte er ſich wieder in der Gewalt, und nun 
Jriff er dem Kleinen derart zwiſchen Hals und Kragen, 
daß ihm das Blut wie eine blaue Welle in das glatt⸗ 
tafierte Geſicht ſchlug und er in völliger Atemloſigkeit alle 
Slieder ſteif von ſich ſtreckte. 

Arno griff nach einem Tau, das ihm gerade zur Hand 
fag und ſchnürte damit ſeinen Gefangenen, in dem er den 
Beſitzer des Schiffes vermutete, wie ein wehrloſes Bündel 
ſuſammen. Zuletzt befeſtigte er dann das Tau noch am 
Ende des Vormaſtes, um jeden Verſuch, ſich durch Rollen 
he entfernen oder etwa ins Meer zu wälzen, unmöglich zu 
nachen. 0 

Dann eilte er, nachdem er feinen Anzug wieder zurecht⸗ 
gerückt hatte, der Treppe zu. Gerade, als er hier anlangte, 
lamen die anderen bereits zurück. In ihrer Mitte be⸗ 
fanden ſich fünf junge Mädchen, ſämtlich bleich wie der 
Tod und nur mühſam imſtande, ſich auf den Beinen zu 
halten, Eine ſechſte, Hertha Königsmark, wurde von zwe 
Poliziſten getragen, da fie in h igem Fieber lag. 


20. Kapitel. 


Wenige Minuten, ſpäter ſah dann die „Meerhexe“ ein 
ergreifendes Wiederſehen. 

Unter ſtrömenden Tränen, lachend und ſchluchzend, hielt 
Liſa die wiedergefundene Freundin an ſich gepreßt, immer 
und immer wieder ihr totenbleiches Geſicht mit Küſſen 
bedeckend. 

In dem folgenden grenzenloſen Jubel, der ſie erfüllte, 
bemerkte ſie anfangs nicht, daß Marthas ſchmalgewordene 
Züge in ſeltſamer Starrheit verharrten, bis plötzlich die 
ſchlanke Geſtalt, ohne einen Laut von ſich zu geben, bes 
wußtlos zu Boden ſank. 

Da ſchrie ſie auf in tödlichem Schrecken und, während 
Harald und Arno die Ohnmächtige hinabtrugen, um ſie in 
einer der Kajüten behutſam zu betten, beſchuldigte fie ſich 
in namenloſem Jammer, daß ſie durch ihren Ueberſchwang 
dies neue Unglück hervorgerufen habe. W 


(Schluß folgt.) 
CCC. ET ET EEE 


Parador. 
Fremder: „Schupo, ſagen Sie mal, 
da drüben für eine Fabrik, die ſolchen m 
macht?“ 5 
Schupo: „Das iſt die größte Fabrik der Welt für ge 
räuſchlos arbeitende Schreibmaſchinen.“ 


Ein Rembrandt⸗Gemälde zerſtört. 
„Die Anatomie des Dr. Deymann.“ 
Ein Gemälde⸗Fragment des großen niederländiſchen Meiſters Rembrandt van Rijn, das im Amſterdamer Reichs. 


muſeum durch mehrere Beilhiebe ſchwer beſchädigt wurde. Das Bild beſitzt einen Wert von etwa 250 000 Gulden 
Der Konſervator des Reichsmuſeums hofft, das koſtbare Bild noch reſtaurieren zu können. 


Die Beſchädigung des Rembrandtgemäldes ſcheint der Verzweiflungsakt eines Arbeitsloſen geweſen zu fein. Obwohl 
der Täter auch weiterhin jegliche Angaben über ſeine Perſon und über die Gründe für ſein Vorgehen verweigert, iſt 


es der Polizei 
Amſterdam ans 


ngen, durch die Veröffentlichung feine: Photographie ſeine Perſon zu ermitteln. Es iſt ein in 
er, 46 Jahre alter unverheirateker Bürdangeſtellter namens Anceaux, der ai völlig taub und jeit 
geraumer Zeit ſtellungslos iſt. Der Verhaftete macht nicht den Eindruck eines Geiſteskranken, ſondern eher den ei 


durch harte Schickſalsſchläge ſtark mitgenommenen erbitterten Menſchen. Er wurde geſtern nachmittag nach Beendi⸗ 
gung des polizeilichen Unterſuchungsverfahrens wieder auf freien Fuß geſetzt. 


u 
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Aachhplel⸗Fyentee Zeromſtiego 74/76 


Przedwiosnie 


ft h Sonntag, 41 Mir vorm. 
Aeelegten Tage Iwan MozZuchin bel Beeten ie n Merge: Tore 


66 (Had zi Murat) ie gende. und Jugend, 
Weißer Teufel 0 dem A 150 Dale Kr 1 5 Gr., 
29 4 dem berühmten Werk von rwachſene 80 cr. 


2 5 Jes Zolftoi unter dem Titel Hadel Murat. Erſchng des Drama Hadzi Murats des Vergfnftigungs » Billetts 
Tramzufahrt: Nr. Nr. 5, 6, 8, 9, 16. Helden aus den Freiheitskämpfen des Staufafus und dis _jationellen Liebelgten bes Zaren Sonnab. u Sonnt ungültig 

Anfang der Vorftellungen um 4 Uhr nachm., hinter den Kuliſſen der Kabaretts — In den weibl, Hau: Dil Hagober u. Betty Amann. Nächſtes Programm: 
Sonn- u. Feiertags 2 Uhr, der letzten 10 Uhr. Zu dem Bild ſingt ein ruſſiſcher Chor unter Leitun ses Dirigenten Akim ow. „Das tolle Mädchen“ 
1 eee Zum Film ſpielt das Sinfonieorcheſter unter Leitung des Herrn A. Czudnowſti. — Trotz großer A find Die Erle der Plätze nicht erhöht. 


Dienstag, am 3. März, abends 8.30 Uhr, im großen Saale 


5 Zweites zionzert 
Kammerorcheſters 
— 
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— 
N 
[| 
— 
— 
— 
Soliftin: 
— 
— 
— 
— 
ga 
— 
— 


-...Ogtoszenie, 


Opierajac sig na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 31 sierpnia 
1930 roku o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego uzytku (Dz. U. R. P. 
Nr. 91 poz. 527), Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnetrznych z dnia 29 pazdziernika 
1929r. iz dnia 31sierpnia 1930 r., o regulowaniu cen Przetworöw. zbö2 chlebowych, . 
migsa 1 jego przetworöw, oraz cegiy (Dz. U. R. P. Nr. 81 poz. 607 1 Nr. 60 poz. 486), 
Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego z dnia 8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji 
Komisji do ustalania cen, wyrazonej na posiedzeniu w dniu 20 lutego 1931 r. 
niniejszem podaje do wiadomosci mieszkancom m. Lodzi co nastgpuje: 


Uchwata Magistratu miasta Eodzi Nr. 170 2 dnia 21 lutego 1981 f. 9 
wyznaczone nastepujace ceny maksymalne (najwy2sze) : 


Johanna Kreiſchmer = stuttgart, Klavier 
Dirigent: Adolf Bautze 


Werke von Bach und Tſchafkoffſfki 


Vorverkauf der Karten ab Sonnabend, den 28, Jehr., in der Drogerie 
Arno Dietel, Petritauer Straße Nr. 157, Telephon 117,04 


1. wieprzowina 21. 1.65 18. baleron gotowany 21. 470 

N 2. bez dokl. „ 2.15 19. 1 surowy 53.28 

' 3 schab i baleron „270 20. boczek surowy wedzony „ 290 Der Reinerteng iſt für den 1 des Johannis tranten⸗ 

1 4. skonina „ 230 21. „ gotowany „ 3 10 — bautes beitimmt, — 
5. sadlo „ 230 22. szmalec „ 270 nnn 
6. salceson „ 230 25. skonins paprykowana 30 
7. kietbasa krajana „ 230 || 94. poledwica sur, wedz, „ 5 10 — 
8. 105 serdelowa „ 230 25 rolada „ 310 
9. N ‚pasztetowa 3— 25. kielbasa sucha ; 3,79 ; 
18. sende , 310 | 97. salami 1 2 5% Deut er henter: bend N | 
11. podgarlana 1.50 28. paröwki „ 385 5 0 N u 
12. czarna 4 150 || 29. kielbasa sucha polska 12 410 ended einer Llebhabertruppe. n 5 
15. kaszanka „0 30. 1 moskiewska 410 8 onmag, den 1. Mürz, Puntt 4.30 Uhr Hi f 
14. krakowska „ 3.— 31. >, 2 mysliwska 1 525 1 aaf 1 11˙90 A e 
15. szynka gotowana „ 5.10 32. salami miekkie „ 365 Dritte Aufführung: 
16. „ surowa wedzona „ 2.80 33, siekane mieso do umowy 7 


17. „ bez kosci „ 3.19 34. kielbasa surowa do umowy 7 Hurra -ein Junge! 
N Ben, ‘ 


W mysl $ 10 zacytowanego wy2ej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewnetrznych 
winni zadania lub pobierania cen wy2szych od przytoczonych, bedg ukarani przez Schwank in 3 Akten von Franz Arnold und Ernſt Bach. 
wiadze administracyjng l-ej instancji wediug art. art. 4 1 5 wyzef zacytowanego Spielleitung — Herr Hand Sesam. * 
Rozporzadzenia Prezydenta Reczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub Techniſche Leitung — Herr Willh Lamp. 


rzywna do 3000.— zlotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu Karten im Preife von Zl. 5.—, 4. — u. g.—ſind im Vorverkauf in der 
A 5 h ry, 8 Wein- und Delikateſſenhandlung A. Druſe, Petrikauer 93, zu haben. 


In den Zwiſchenpauſen konzertiert ein Salonorcheſter — Leitung R. Tölg. 


ukaraniu w mysl innych Ustaw Karnych. 


Wyzej wyznaczone ceny maksymalne obowiazuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nastepnego po ogloszeniu, 09000009094 


Fee um 


B t 8 | d. Jugendbundes 
Oriragsplan vr as. 
Im Laufe des Monats Februat veranitaltet der Jugendbund 
Anſeres Bezirkes in den einzelnen Ortsgruppen folgende Vorträge 


vente, Sonntag, Ir ojny. Nys ga 86 
1 . 0 0 8.00 Uhr Märenftunde für Kinder 
600 „ 4 I 9 55 zu deer 
ir Jugend und Patteigenoſſen 
3 25 Abelerwohiſohtk“ 


26 Fabr. (Donnerst. n 0 Nord, polna 5 
N 5 Uhr Märchenſtunde für Kinder 
Till Eulenſpiegel⸗ u. and. 
„ 730 „ Tür Jugend und Parteigenoſſen. 
„Die Fahrt des 3 R Ill nach Amerifa 


28. Febr. (Sonnab Sen ſchow, Mila 26/27 
ae ) 15 0 Uhr Mentee füc Kinder 
„Hänſel und Gretel“ u and. 
„ 730 „ für Jugend und Marteigenofien: 


. 


Lödz, dnia 21 lutego 1931 roku. 
Wice-Prezydent m. Lodzi (9 St. Rapalski. as 


| Na migso wieprzowe i wyroby masarskie za 1 kg. w detalu: 


UT MD 


Deutiche Genoſſenſchaftsbank 


Attientapital: Altientaphal: 
dien 1800 000 — in Polen, A.⸗G. 84340 1800000. 
I 9055, Aleſe Koscinszti 48/47. Tel. 197 ᷑ YP 

empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Vanloperationen 


zu ganſtigen Bedingungen ; 
Führung von 


Sparkonten in Zloth und Dollar 


j mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageopinfen. 
i e | — 


— 
neee 


". „beitermohtfahrt' 
u den Vorträgen werben Kugendn und Partei ⸗ 
Den mie 5 Gäſte fteundlic eingeladen. 


gu Dedung der Untoften Dieb eine Heine Spende oe: 
ämlliche Vorträge werden durch Filmſtreſfen illuſtriert. 


Ie 
3 — 


DITTTTITTTITTITTITEETTTITEITTTTTTTTTTTPTTTTITEEITETPTTTTITTITTTTTTTTTTLITTTTTFETETTTTTTTTTTE 3 


munen EL Eee tteemtemeneeete 


0 Verlguſe 
\ damen und Herrenfioffe f Dr. med. 2 RAKOWSKI BERNER | num 


DIET nun tete 


S2. Maroko, 0d. Opaginlarzt für alt-, Auen Ohren- u.Lungen-Belden Dr. Heller uud Ladd 
n Nowombeſſta 2, Tel. 150.48. mn Ldaononther Nr. 9 1 ala 5 


Sprechſtunden von 12—2 
3oleeila 17 von 1 


Ueberzeugung macht wahr! nein 


5—7 


und 2—3 Uhr nachm. u. Geſchlechtstranthelten 
| erück gekehrt 


Fliegende Blätter 


und Meggendorfer Blätter 


Darum wollen Sie, bevor Sie anderswo kau ⸗ .. ..m rr 
en ober beftellen, iich erft beim Tapezierer N Zahnarzt Nawrotſtraße 2, S Hetteftes und beliebtestes Humoriftifches Untere 
P. Weit. Gientiewicgn 18, Jeont im deen. Tel. 179:80. haltungsblatt. Sammelbände zum Preife von 


gl. 1.25. Einzelnummern zum Preiſe von 
31. 1.— ſtets vorrätig im Buch- und Zeitſchri 
tenvertrieb „Voltspreſſe“, Lodz, Petrilauer 00 


überzeugen. Matratzen ſas, Schlaſ⸗ 

ge e een H. SAURER U L 

Wc dr Ele ui SEES . bet 0 un 122 0 15 1 
Se (heiten Br. med! Saft "appeo: Tpegtell v. 4-5 Uhr nachm. 


82 25 Warzubfung Der ſchlechten (Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“). 
er Rechnung tragend, gewähren wir eine] Mundchlturgle, Zahnbelltunde, künſtliche Bühne | Jae uvemitteite 11 un 


25 0 Preisermäßigung! a De — durcb 


maine. 
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Die Regilteierung der Arbeitslosen 
für die außerordentlichen Unterſtützungen. 


Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Auszahlung der 
außerordentlichen Unterſtützungen am Montag, den 23 
bruar, beginnt. Dieſe Unterftügung erhalten nur dieje 
gen Arbeitsloſen, die in der Zeit vom 9. bis 16. Februar 
d. 38. im Unterſtützungsamt in der 28⸗90 Pulku Strzelcom 
Kaniowſlich⸗Straße 32 regiſtriert wurden. Gleichzeitig 
werden die zum koſtenloſen Bezug von Brennmaterial be⸗ 
rechtigende Talons an Erwerbsloſe ausgefolgt, die ſich im 
Unterſtützungsamt hierauf regiſtriert haben. x 

Die Auszahlung der Unterſtützungen erfolgt in dem 
vorgenannten Unterſtützungsamt in der Zeit von 9 bis 14 
Uhr in folgender Reihenfolge: 

Montag, den 23. Februar, nach den Buchſtaben: A, 

E, F; 

5 Dienstag, den A. Februar, nach den Buchſtaben G, 
H/ Ili), SG); hi 
8 Mana, den 25. Februar, nach den Buchſtaben K. Lz 

Donnerstag, den 26. Februar, nach den Buchſtaben 

M N, Oz 
' Freitag, den 27. Februar, nach den Buchſtaben P, 


. Sonnabend, den 28. Februar, nach den Buchſtaben T. 


U, W, Z. 

8 Ber der Abhebung der Unterſtützung iſt mitzubringen: 
der Perſonalausweis oder ein anderes amtliches Dokument, 
das die Identität des in Frage kommenden Erwerbsloſen 
ſeſtſtellt, die Arbeitsloſenlegikimation mit dem Kontroll 
ſtempel für Januar und Februar ſowie dem Vermerk, fer⸗ 
ner das Krankenkaſſenbüchlein. 


Das Abenteuer eines Lodzer Kauſmanns in Petrikau. 

Der bekannte Lodzer Kaufmann Karl K. weilte vor⸗ 
geſtern in geſchäftlichen Angelegenheiten in Petrila 
wo er in einem der dortigen Reſtaurants eine „Dame! 
kennenlernte, die ſich auf ſeinen Vorſchlag hin ſofort bereit 
erklärte, mit ihm einige fröhliche Stunden zu verbringen. 
Beide verſchwanden dann in einem Separee des Reſtan⸗ 
rants, das zuerſt die „Dame“ verließ, nachdem der brave 
Kaufmann eingeſchlafen war. Als nach einer Stunde Herr 
K. erwachte, ſtellte er zu feinem nicht geringen Schrecken 
feft, daß mit der Zufallsbekannten auch ſein Portefeuille 
mit 1200 Zloty Inhalt verſchwunden war. 

Herr K. meldete dieſen Diebſtahl der Polizei, der es 
nach einigen Stunden gelang, die „Dame“ jeſtzunehmen. 
Es handelt ſich um eine gewiſſe Domanſka. Sie wurde in 
einer Petrikauer Spelunke in Geſellſchaft zweier „Ver⸗ 
ehrer“ feſtgenommen. Dieſes Kleeblättchen hatte es in der 
kurzen Zeit fertiggebracht, bon den geſtohlenen 1200 Zloty 
des Herrn K. über 1000 Zloty zu verausgaben bzw. zu ver⸗ 
trinken. Herr K. erhielt nur 200 Zloty zurückerſtattet und 
kann jetzt mit erleichterter Taſche über den Wert bzw. Uns 
wert abenteuerlicher Tete⸗a⸗tetes in Petrikauer Reſtaurants 
nachdenken. 


Ein raffinierter Gaunertrick. 

In die Wohnung der Peſa Goldberg in der Glucha 4 
kam geſtern ein junger Mann, der der Goldberg mitteilte, 
daß für ſie mit der Poſt ein Paket aus Amerika eingetrof⸗ 
fen ſei, für das jedoch 27 Zl. als Zollgebühren uſw. zu ent⸗ 
richten ſeien. Der junge Mann erbot ſich, die Formalitäten 
für die Goldberg auf der Poſt zu erledigen. Da die Gold⸗ 
berg Verwandte in Amerika hat, die ihr von Zeit zu Zeit 

"Auivendungen machen, ſchenkte fie dem Unbekannten Glau⸗ 
Oben, händigte dieſem die verlangten 27 Zloty aus und be⸗ 
gab ſich mit dieſem nach dem Poſtamt. Als beide vox dem 
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„Nicht wahr, Sie laſſen Ihre Mutter nicht mehr 
warten?“ fragte ſie. 5 * 

„Meine Mutter?“ * ! 17 

Daft hätte er lachen müſſen. Aber als er ihr verhärmtes 
Meficht ſah, ſagte er nur: 5 

„Was weißt du von meiner Mutter?“ 

„Das hier!“ erwiderte ſie und hielt ihm ein Blatt 
Papier entgegen, das ſie irgendwo bei ſich gehabt haben 
mußte, entfaltete es auch und — 

Jochen Bendemann durfte ſich glücklich preiſen, daß 
. ihn wenigſtens nicht ganz unvorbereitet 
traf. 

Er hatte dieſes Blatt noch nie geſehen; aber die Ab⸗ 
bildung darauf verriet doch ſogleich, daß es einer jener 
Anſchläge war, von denen Max Finſterbuſch erzählt hatte, 
und er las ja auch in fetten Leitern feinen Namen — 

Seinen Namen! 

Denn das ſah er, daß Wile ihn für dieſen Bendemann 


hielt, der hier als Erbe geſucht wurde, und für Sekunden 


vergaß er alles andere über dem einen Gedanken, der ſich 
ſeiner ganz bemächtigte: 

War es denn möglich, daß die Natur ſich ſolche Scherze 
erlaubte und zwei Menſchen, die einander vollkommen 
fremd waren, jo ähnlich geftaltete, daß keiner einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen herauszufinden vermocht hätte! 

Nur die Augen der Mutter! 8 

„Das bin ich“, ſagte er ſich. „Ich! Niemand würde mir 
glauben, wollte ich es beſtreiten!“ 8 A 

Da bemerkte er, daß die Blicke des Mädchens noch 
immer forſchend auf ſeinem Geſicht hafteten, und ſo nahm 
er ſich zuſammen. 

Die Erna bat es mitgebracht?“ fragte er 


Hauſe Petrikauer 46 angelangt waren, gab der Unbekannte 
vor, in dem Hauſe etwas beſorgen zu müſſen und hieß die 
Goldberg vor dem Tore auf ihn warten. Nach längerer 
Zeit des Wartens konnte die Goldberg feſtſtellen, daß ſie 
einem Gauner zum Opfer gefallen war, der ſich durch den 
hinteren Ausgang des Durchgangshauſes über die Wochod⸗ 
niaſtraße längſt aus dem Staube gemacht hatte. Alle Nach⸗ 
forſchungen nach dieſem blieben erfolglos. Nach dem Ve⸗ 
trüger fahndet die Polizei. (a) 


Diebſtähle, ‚ra 

In die Wohnung des Pinkus Pachciarſki, Podrzeczua 
23, brachen vorgeſtern nachts Diebe ein und ſtahlen ber⸗ 
ſchiedene Garderoben und Wäſcheſtücke im Geſamtwerte von 
1200 Zloty. — Aus dem Eifenlager von Chaja Alter, 
Sienkiewicza 2, wurde Blei und Meſſing ſowie Eiſenketten 
im Werte von 1500 Zl. geſtohlen. 


Im Nachſtehenden ſoll wieder einmal gezeigt werden, 
in welchem Maße die bürgerliche Preſſe die Intereſſen des 
Großkapitals auf Koſten des Kleinfapitals zu wahren ſucht, 
wie ſie um eines elenden Trinkgeldes Willen ihren Leſern 
lebenswichtige Tatſachen und Nachrichten vorenthält und 
verſchweigt, die ſeit Monaten ſchon die Aufſichts⸗ und Ge⸗ 
richtsbehörden beſchäftigen, und, wie ſie um eines traurigen 
Linſengerichtes wegen die Intereſſen des kleinen Mannes 
verrät ... 

Es handelt ſich um einen Fall, der viel Staub auf 
wirbelt hat und der nur dank dem Umſtand an die Deffe 
lichkeit gelangt ift, weil die „Lodzer Volkszeitung“ ſich 

Sache angenommen und in großem Stil mit ihr befaßt har 
Keine der Lodzer bürgerlichen Tageszeitungen hat es 

wagt, auf die in der Lodzer Handelsbank feſtgeſtellten M 
fände zu reagieren oder wenigſtens refetierend einzug 
auf Mißſtände, durch die nachweislich ein großer 
ihrer Leſer auf das Schwerſte benachteiligt worden iſt. 

Upton Sinclair hat ein Buch gegen die Korruption 
verfaßt und dieſes kreffliche Buch mit dem Titel verſehen: 
Geld ſchreibt.“ Wir jagen: für Geld ſchweigt man. 
Fall der Lodzer Handelsbank ift jo kraß, daß man unter 
abſolut gar keinen Umſtänden mit Stillſchweigen an ihr 
vorübergehen kann. 

Man erwäge! In ihrer Ausgabe vom 7, Auguſt v. J. 
(Nr. 214) brachte die Lodzer Volkszeitung eine Notiz, die 
wie folgt lautete: 

„In der vorgeſtern ſtattgehabten Generalverſammlung 
der Altionäre der Lodzer Handelsbank wurde die Mehrheit 
von der Gruppe der Minderheit wegen der in der Bank 


t 
Teil 


bekämpft. Wir behalten uns vor, über die ſehr ſtürn ih 
verlaufene Vollverſammlung ſowie über die in der Bank zeit 
hen Jahren herrſchenden Verhältniſſe näher einzu⸗ 
ehen .. 

8 Die Folge dieſer Ankündigung war, daß uns durs 
Vermittlung irgend eines Annoncen⸗Büros die Verdf 
lichung der Bilanz der Lodzer Handelsbank im Inſerate 
teil der „Lodzer Volkszeitung“ überwieſen wurde mit dem 
ausdrücklichen Bemerlen, daß alle von ſeiten des Führers 
der Minderheit der Aktionäre der Lodzer Handelsbank 
gegen die Bankleitung gemachten Vorwürfe „unbegründet“ 
un 


„Sie iſt bloß deswegen gekommen“, erwiderte Mile. 
„Sie hätte doch gleich gemerkt, daß Sie lein Arbeiter 
wären —“ e t A } 

„Sondern?“ fragte et, mit einem Verſuch, zu ſcherzen. 

„Sondern ein vornehmer Herr, der ſich einen Spaß mit 
uns erlaubt hat“, erklärte Mile zögernd, um dann plötzlich 
feine Hände zu erfaſſen und aufzuſchreienn 


hier nicht ſind! Sie haben doch gearbeitet wie alle dle 


anderen. Sie haben ſich nicht heimlich etwas Beſonderes 


gegönnt. Und zu uns ſind Sie ſo gut geweſen, ſo gut, wie 
kein anderer vornehmer Mann es fertiggebracht hätte.“ 

„So daß du mich dafür wieder Sie nennen mußt, Mäd⸗ 
chen!“ ſagte er vorwurfsvoll. a 

„Ich kann doch nicht —“ 5 
Mk u wenn ich dir ſage, daß ich nicht dieſer Bendemaun 

10 ; 

„Dann glaube ich dir!“ 5 

Das kam ſo jubelnd über ihre Lippen, und ihre Augen 
leuchteten ſo wunderbar dabei, daß er ſofort ihr großes 
Geheimnis durchſchaute — das Geheimnis, das ſie ihm 
ſonſt nie verraten hätte: Daß fie ihn liebte! 

Das, das hatte er nicht gewollt! Aber auch nicht ver⸗ 
hüten können! Und wenn er jetzt fortging für immer, 
dann mußte ja dieſe Liebe in Miles Herzen allmählich 
wieder ſterben — wie eine Blume ohne Sonnenſchein. 

Aber ſchnell mußte er fort! Nicht einen Tag länger 
durfte er bleiben! h 

Und Mile ſelber ſchien auf einmal zu merten, was ſie 
verraten hatte, denn ſie gab ſeine Hände frei. Er ſah, wie 
eine Glutwelle ihre Wangen purpurn färbte — dann ver⸗ 
ſchwand ſie im Hauſe. 

Er ſelber ſtand noch ſetundenlang unbeweglich. Er 
ſchaute ihr nicht nach; ſeine Augen ſahen überhaupt nichts. 
Dann jedoch raffte er ſich auf, wuſch ſich und kehrte in 
ſein Kämmerchen zurück, kleidete ſich an wie alle Morgen, 
wenn er zur Arbeit ging und ſtand dann doch wieder un⸗ 


ſchlüſſig da. 


delsbank los?“ verſehen war und die mit der droh 


herrſchenden Mißſtände auf das ſchärſſte angegriffen nd 


haltlos“ ſeien und daß es der Wunſch der Bankleitung | 


t 8 79077 


Und es ift ja nicht wahr! Sagen Sie, daß Sie das 


kün rief er auch noch; 


Bei Kopſſchmerzen, Schwindel, Ohrenſauſen, geſtörtem 
Schlaf, ſchlechter Laune, gereizter Stimmung greife man io 
gleich zu dem altbewährten „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitlerwaſſer. 
(ne men, ˙—·»w en 
Am Arbeitstiſch vom Tode ereilt. 

Die Famillenangehörigen des Direktors des Staal⸗ 
lichen Lebensmitdelprüfungsamtes Ing. Kempinſki waren 
vorgeſtern abend dadurch beunruhigt worden, daß Kempinſki 
an dieſem Abend nicht in üblicher Weiſe nach Haufe zurück⸗ 
gekehrt war. Die daraufhin angeſtellten Nachforſchungen 
blieben zunächſt erfolglos. Als aber geſtern früh die An⸗ 
geſtellten des Amtes zu ihrer Arbeit erſchienen, fanden fie 
den Direktor an ſeinem Schreibtiſch ſitzend tot vor. Der 
Arzt der Rettungsbereitſchaft konnte nur noch die Tatſache 
des bereits eingetretenen Todes feſtſtellen. Die Leicht. 
wurde bis zum Eintreffen der gerichtsärztlichen Kommiſſton. 
an Ort und Stelle belaſſen. (b) 1 


Geld ſchreibt, Geld ſchweigt 


Der „Werl“ der bürgerlichen Preſſe. 


ſei, von einer Erörterung dieſer Anſchuldigungen in den. 
Spalten der „Lodzer Volkszeitung“ abzuſehen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich haben wir von dem „Wunſch“ der Verwaltung 
der Lodzer Handelsbank keine Notiz genommen, ſondern 
schonungslos alles bekanntgegeben und beſprochen, was uns 
aktuell erſchien. 

Bei der Verteilung des Inſertionsauftrages (Bilanz⸗ 
anzeige) durch die Handelsbank iſt aber ein Lodzer Spieß⸗ 
bürgerblatt übergangen worden, fo daß ſich dieſes (im übri⸗ 
gen recht brave Blättchen) benachteiligt fühlte. Einige Tage 
nach dem Erſcheinen der Bilanz der Lodzer Handelsbank 
im Inſeratenteil der „Lodzer Volkszeitung“ war in 
in Frage lommenden Spießerblättchen eine Lokalnotiz 
leſen, die mit der Spitzmarke „Was iſt in der Lodzer H. 


Bemerkung ſchloß, daß ſich die Schriftleitung eine e 
gehende Beleuchtung der Zuſtände in der Bank vorbehalte. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ brachte dann eine ga 
Reihe von Artikeln, die den Zuſtänden in der Lodzer ©; 
delsbank gewidmet waren und die ſoviel Auſſehen gemacht 
haben, daß fie nicht nur in den breiteſten Kreiſen der Bür⸗ 
gerlichen allgemeine Beachtung, ſondern ſelbſt das Intereſſe 
und die Zustimmung der Behörde fanden. Die Leſer des 
vorerwähnten Bürgerblättchens warten aber bis heute vers 
geblich auf die ihnen von der braven Schriftleitung ange⸗ 
kündigten Enthüllungen über die Lodzer Handelsbank. Des 
für können ſich die Leſer nunmehr an einem Inſerat er⸗ 
götzen, das ihrem Leiborgan von der Lodzer Handelsb' 
dur Veröffentlichung in der Nr. 44 vom 14, Februa 
gegangen iſt. Dieſes Inſerat iſt alſo das Schmeigegeld. 4 
den dem Blatte im vergangenen Jahrs entgangenen Inſer⸗ 
tionsauftrag ... Und auf ſolche Schweige⸗ und Schm 
zensgelder iſt das Schweigen der Bürgerblätter im Falle 
der Handelsbank zurückzuführen. 

Jawohl! Geld ſchreibt, Geld ſchweigt. Die Lodzer 
Spießerblätter vom Schlage der „Neuen Lodzer Zeitung“, 
(die doch krampfhaft bemüht ſind, als Wirtſchafts⸗ 
zeitungen zu, gelten), der „K er Lodzli“, die „Repu⸗ 
blita®, die „Freie Freſſe“ — fie alle ftelfen ſich in“ Anbe⸗ 
tracht der ihnen alljährlich winkenden Einnahmen gegen» 
über den Zuſtänden im Bankweſen taub und blind. 

Geld ſchreibt, Geld schweigt! 


es nötig, daß er gleich in aller Frühe das Weite ſuchte und 
ſpurlos untertauchte — irgendwo! ! U 

Ehe er ſich zu entſcheiden vermochte, hörte er Mile 
unten rufen. Da wußte er, daß er ſie nicht erſchrecken 
durfte, daß er noch dieſen einen Tag hierbleiben mußte. 
5 der Nacht wollte er fort, wenn alles im Hauſe 

e 

So ging er denn hinunter, ſah auf der Bant die Suppe 
ſtehen und wußte, daß Mile ſich nicht blicken laſſen würde. 
Er aß haſtig, ſchaute nach der Uhr und ſtand dann auf, 
denn er durfte Max Finſterbuſch nicht warten laſſen. 

Wenn er bis zur Bahnſtation oberhalb der Stadt laufen 
wollte, um dann noch rechtzeitig an feine Arbeitsſtelle zu 
gelangen, mußte er ſich ſehr beeilen. Dabei mußte er einen 
Umweg machen, damit Mile, falls ſie ihm nachblickte, nicht 
merkte, daß er einen anderen als den gewohnten Weg 
einſchlug. 

Als Jochen Bendemann den Wieſenpfad erreichte, der 
lints von der Waldſtraße durch einen Wieſengrund nach 
dem Städtchen hinüberführte, drehte er ſich um, ohne daß 
er einen Grund dafür wußte, denn von hier aus konnte 
er das Kreherſche Häuſel nicht mehr ſehen. Es war längſt 
hinter den Bäumen verſchwunden. 

Aber etwas andexes ſah er! Den Weg herauf kam ein 
Mann gelaufen, heftig mit der rechten Hand wintend, und 


„Bendemann, warten Sie mal!“ y 

‚Ganz gegen feinen Willen erblaßte der Angerufene, 
als er den Landgendarm erkannte. Er wußte ſofort, was 
der Mann von ihm wollte, und ſchon biß er die Zähne 
aufeinander. 

Ruhig blieb er ſtehen und wartete, bis der Mann 
herangekommen war und vor ihm ſtand, ſich den Schweiß 
von der Stirn wiſchend, von der er die Dienſtkappe ge⸗ 
zogen hatte. 4 

„Herrgott, können Sie laufen!“ knurrte er dann. „Eine 
Viertelſtunde bin ich wenigſtens hinter Ihnen her, ohne 


Durfte er noch einmal hierher zurücktehren? Oder war 


daß ich Sie eingeholt hätte! Und mein Rufen haben Sie 
auch nicht gehört r⸗ (Fortſetzuna folat.ı 


e ao 


wohl in Lodz als auch in den Kreiſen Aenderungen ein⸗ 


Nr „ 


Induſtrie und Handel im Lichte der Zahl 
der ausgekauften Patente. 


Laut einer nach der Tagung der Leiter der Steuer⸗ 
ümter des Lodzer Steuerbezirks vorgenommenen Zuſam⸗ 
nfenſtellung der Berichte der einzelnen Steuerbezirke wur⸗ 
den für das laufende Jahr im Lodzer Steuerbezirk ins⸗ 
geſamt 39 966 Handels⸗ und Induſtriepatente ſowie 1614 
Regiſtrierungskarten ausgekauft, wofür die Staatskaſſe 
2701670 31. 32 Gr. eingenommen hat. Im vergangenen 
Jahre betrug die Zahl der ausgekauften Patente 41 327 
und 1422 Regiſtrierungskarten auf die Geſamtſumme von 
2 795 099 gl. 40 Gr. Es wurden ſomit für das laufende 
Jahr um 1461 Patente weniger ausgekauſt als im vergan⸗ 
genen Jahr. Der Rückgang der Einnahmen beträgt ins⸗ 


geſamt 3429 Zl. 08 Groſchen. 


Nach dieſen Zahlen dürfte es ſcheinen, als ſei troz der 
ſchweren Zeiten die Wirtſchaftslage nicht jo verzweifelf wie 
fie allgemein angeſehen wird. Dem iſt jedoch nicht ſo. Die 
Zahl der ausgekauften Patente kann nicht als Anzeichen 
der Wirtſchaftslage angeſehen werden, da die meiſten Ge⸗ 
ſchäftsleute gezwungen find, ihre Geſchäfte ungeachtet der 
ſchlechten Konjunktur weiterzuführen und daher auch zur 
Vermeidung der hohen Strafen ihre Patente auslösen 
müſſen, auch wenn ſie ſich das hierzu erforderliche Geld 
borgen ſollten. Dies wird ohne Zweifel in dieſein Jahr 
bei vielen Geſchäftsleuten der Fall geweſen ſein. 

Nach Kategorien geordnet, wurden für das laufende 
Jahr in Lodz ausgekauft: Induſtriepatente: 20 — 1. Kate⸗ 
gorie, 24 — 2. Kategorie, 21 — 3. Kategorie und 211—— 
4. Kategorie. Die Zahl der ausgekauften Patente der 
höheren Kategorien iſt im Verhältnis zum Vorjahr zurüc⸗ 
gegangen, da viele Induſtrieunternehmungen ihre Betriebe 
eingeſchränkt und Patente niederer Kategorie ausgelauft 
haben, deren Zahl geſtiegen iſt. Es wurden ferner aus⸗ 
gekauft: 285 Patenke 5. Kategorie, 261 — 6. Kategorie, 
592 — 7. Kategorie und 2751 — 8. Kategorie. Die Zahl 
der ausgekauften Gewerbepatente 7. und 8. Kategorie if 
ebenfalls zurückgegangen, da viele Handwerker, die nur 
einen Arbeiter beſchäftigen, im laufenden Jahre von der 
ihnen laut der Erläuterung des höchſten adminiſtrativen 
Tribunals zustehenden Vergünſtigung Gebrauch gemacht 
haben und überhaupt keine Patente ausgekauft haben. In 
den 13 Kreiſen des Lodzer Steuerbezirks „find insgeſamt 
5677 Gewerbe- und Induſtriepatente gelöſt worden, gegen 
5813 Patente im vergangenen Jahre. 

In der Zahl der ausgekauften Handelspatente find ſo⸗ 


getreten. Handelspatente 1. Kategorie wurden 54 gegen 
53 im Vorjahr, 2. Kategorie 1383 gegen 1409 im Vorſahr, 
3. Kategorie 5347 gegen 5241 im Vorjahr, 4. Kategorie 
2437 gegen 2429 im Vorjahr, 5a Kategorie 29 gegen 50 im 
Sarlalı und 456 Handelspatente 5b Kategorie gegen 483 
bude „Die Geſamtzahl der in Lob gelöſten Hans 
dels patente . im laufenden, Ai mit 9705 Patenten gegen 
9666 im Vorjahr unweſentlich geſtiegen. Im ganzen 
Steuerbezirk wurden für das Ae Jahr insgeſamt 
20 207 Handels patente gegen 19 857 im Vorjahr ausge- 
kauft. Die Zahl der Handelspatente hat ſich im laufenden 
Fu teilweiſe dadurch vergrößert, daß be In⸗ 
Juſtrieunternehmungen liquidiert wurden und deren Beſißer 
ſich auf Handelsgeſchäfte umgeſtellt haben. 
In Lodz ſelbſt wurden für das laufende Jahr ins⸗ 
efamt 14 008 Patente für den Geſamtbetrag von 1631 014 
Alo ausgekauft, wogegen die Zahl der im vergangenen 
Jahr ausgekauften Patente 14678 betrug, für die in die 
Staatslaſſe insgeſamt 1 589 072 Zl. eingefloſſen find, (a) 


Diebe in einem Friſeurgeſchäſt. 

1 der vergangenen Nacht drangen in das Friſeur⸗ 
geſchäſt des Szulim Szymkiewiez in der Franciszlanſta⸗ 
ſtraße 43 vermittels Einbruchs Diebe ein und ſtahlen die 
Werkzeuge des Friſeurs ſowie Wäſche im Werte von 800 
Zloty. Das von dem Diebſtahl benachrichtigte 3. Polizei⸗ 
kommiſſariat hat zur Ermittelung der Diebe eine Unker⸗ 
ſuchung eingeleitet. (a) 

Wenn Kinder ohne Auſſicht gelaſſen werden. 

Als ſich geſtern vormittag die Mutter des Ajährigen 
Jan en aus ihrer Wohnung in der Napiorkowſkiego 
42 entfernt hatte und den Knaben ohne Aufficht ließ, zog 
dieſer einen Topf mit heißem Waſſer von dem Küchenherd 
und goß den Inhalt auf ſeinen Körper aus. Der Knabe 
erlitt hierbei ſo heftige Verbrühungen, daß der Arzt der 
Rettungsbereilſchaft gerufen werden mußte, der ihn nach 
dem Anne⸗Marſen⸗Krankenhaus brachte. 

Ebenfalls mit kochendem Waſſer verbrühte ſich in der 
Wohnung jeiner Eltern in der Mysliwſta 27 der Gjährige 
Ezeslaw Drapacz, Sohn eines Arbeiters, und trug erheb⸗ 
liche Wunden davon. Der alarmierte Arzt der Rettungs⸗ 
bereitihajt erteilte dem verunglückten Knaben die erſte 
Hilfe und brachte dieſen nach dem Anne⸗Marien⸗Kranken⸗ 
haus, (a) 1 
Vom Pferde gebiſſen. \ 

Im Hofe Anna⸗Str. 2 wurde ber 34jährige Fuhrmann 
Marein Szymezak aus Widzew von einem Pferde in den 
rechten Arm gebiſſen. Ein Arzt der alarmierten Rettungs⸗ 
ftation legte dem Schwerverleßten einen Verband an und 
Tieß ihn nach ſeiner Wohnung überführen. 

Unfall bei der Arbeit. 8 

In der Fabrik der Firma Scheibler und Grohmann 

in der Emilienſtr. 5 geriet geſtern die Korzeniowfkisgo 18 


wohnhafte 32jährige Arbeiterin Marja Dylkowſka in das 


Getriebe einer Maſchine und erlitt hierbei jo ernſte all⸗ 
gemeine Körperverletzungen, daß ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft zu Hilfe gerufen werden mußte. Der Arzt legte 


De cz 


I. Im — Sonmrag, n . e a A 


Erxtappte Geldichrantinader. 


Bereiteltee Kaſſeneinbruch in der Weinbeegihen Wechſelſtube. 


Ein zur Arbeit gehender Paſſant vernahm, als er 
geſtern früh um 6.30 Uhr am Haufe petrikauer Straße 58 
borüberging, ein verdächtiges Geräuſch, das ihn veranlagle, 
dieſem nachzuprüfen. Er ſtellte hierbei ſeſt, daß das Ge 
räuſch nur bon Einbrechern verurſacht fein konnte, die in 
die Wechſelſtube von Samuel Weinberg eingedrunger 
waren. Der Paſſant verſtändigte ſich mit 11 5 an der Ecke 
der Narutowicza⸗ und Zielona⸗Straße wachthabender 
Poliziſten, der unter Zuhilfenahme eines anderen Polizi⸗ 
ſten beſchloß, die Einbrecher auf friiher Tat zu ertappen 
und ſeſtzunehmen. Die Poliziſten verſtändigten von ihrem 
Unternehmen die Unterſuchun, 1 9 0 und machten ſich 
ſofort aus Werk. Noch bevor fe aber von dem Wächter des 
Hauſes in den Hof gelaſſen wurden, war auch ſchon genü⸗ 
951 Polizei zur Stelle, um das Haus zu überwachen. Das 
Jaußtor Inn nicht der Wächter, ſondern deſſen Frau. 
Die Poliziſten fanden die nach dem Hofe führende Tür der 
Wechſelſtube unverſchloſſen, öffneten dieſe und drangen mit 
vorgehaltenen Revolvern in den Raum ein, wo ſie deei 


Einbrecher ene die mit dem Aufbrechen eines Tun 
feiten Geldſchrankes beſchäftigt waren. Die Diebe liehen 
ſich ohne weiteres feſſeln und nach dem Unterſuchungs 
bringen. Nachdem man ſie ins Verhör genommen und 
durch irregeführt hatte, daß fie das Opfer des Verrate 
hres entſprungenen Komplicen ſeien, gaben ſie ohne we! 
eres zu, daß ſie zum Einbruch in die Wechſelſtube vom 


ſtehen und fie im Falle einer Ueberraſchung warnen ſollte. 


Dieſe Angaben ſtimmten auch mit den Tatſachen über⸗ 
ein. Der Hauswächter, der das Tor durch ſeine Frau 
öffnen ließ, war beim Anblick der Poliziſten ſo erſchrocken, 
daß er die Flucht ergriff, ohne die Komplicen zu warnen. 
Er verſteckte ſich in einem der Hinterhäuſer, wo er auch 
einige Stunden ſpäter feſtgenommen werden konnte. 

Der feſtgenommene Hauswächter heißt Krzyzanowſli, 
feine drei Komplicen Marein Brominfti, Joſef Adamek und 
Pinkus Rutkowſki. 


der Verunglückten einen Notverband an und brachte dieſe 
nach dem Bezirkskrankenhaus. (a) 


Lebensmüde. 2 5 5 

Geſtern um 4 Uhr früh wurde der Arzt der Unfall⸗ 
bereitſchaft nach einer Wohnung des Hauſes Brzuſki⸗Str. 46 
gerufen, wo ſich die 36 jährige Frau eines Arbeitsloſen, 
Martha Krüger, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine Subli⸗ 
Ae er zugezogen hatte. Nach erteilter erſter Hilfe 
ordnete der Arzt die ca der Lebensmüden nach 
dem Radogoszezer Krankenhaus an. 158 


Der heutige Nachtdienft in den Apotheken. 


A. Danzer, Zgierſta 57; W. Groszkowſli, 11:0 Liſto⸗ 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; S. Barto⸗ 


Zzewſki, Piotrkowfka 164; R. Remblielinſki, Andrzeja 283 


A. Szymanſki, Przendzalniana 75. (p) 


Wieder eine Püädagogiſche Woche. 


Vom Lodzer Deutſchen Lehrerverein wird uns geſchrie⸗ 
ben: Der geſchätzten Lehrerſchaft in Stadt und Land wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht, daß in dieſem Jahre in den 
Osterferien in Lodz wieder eine Pädagogiſche Woche ftatt- 
finden wird. Das Programm iſt bereits fertiggeſtellt und 
die Vortragenden haben zugeſag Außerdem find Vorhe⸗ 
reitungen getroffen worden, en Bee in Lodz eine Hoch⸗ 
ſchulwoche zu veranstalten, deren Beſuch für die Teilnehmer 
der Pädagogiſchen Woche frei wäre. Es wird das eine ſel⸗ 
tene 0 fein, hervorragende deutſche Gelehrte ſpre⸗ 
chen zu hören. Einzelheiten werden noch bekanntgegeben 
werden. Jeder deulſche Lehrer und jede deutſche Lehrerin 
ſollte ſich ſchon jetzt aan bie Reiſe nach Lodz einſtellen und 
dieſe wertvollen Veranſtaltungen unter keinen Umſtänden 
verſäumen. 1 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Zyankali im Leben. 

Geſtern ſaß auf der Anklagebank des Siegen Bezirkör 
gerichts eine gewiſſe Kazimiera Twardowſta, wohnhaft in 
der Lagiewniclaſtraße. Die Anklage lautete dahin, daß bie 
Twardowfla an einer Apolonja Geisler eine unerlauble 
Operation zwecks Abtreibung der Leibesfrucht vorgenom⸗ 
men hatte, an deren Folgen die Geisler im Krankenhauſe 
verſtorben war. Die Angeklagte ſtellte ihre Schuld in Ab⸗ 
rede, doch beſtätigten die Zeugen, daß die Geisler die An⸗ 
ieklagte oft beſucht hätte. Das Gericht berurteilte die 
wardowſta zu einem Jahre Beſſerungsanſtalt. (b) 


Ungebühr vor Gericht. : 

Der jährige Stefan Pole eig war bereits das 
10. Mal wegen Diebſtahls beſtraft worden. Am 15. Ja⸗ 
nuar wollte er in der Nomomtejflaftraße 14 einen gewiſſen 
Süßman Kantorowiez beſtehlen, er wurde jedoch feſtgenom⸗ 
men und einem Poliziſten übergeben. Geſtern ſtand er vor 
dem Stadtgericht unter Vorſiß des Richters Semadeni. 
Nach Prüfung der Angelegenheit wurde er zu 2 Jahren 
Gefängnis, erſetzt durch Veſſerungsanſtalt, verurteilt. Nach 
Verkündigung des Urteils rief die im Saale anweſende 
Frau des Angeklagten: „Solch ein Menſch müßte vom Ge⸗ 
richt erſchoſſen und nicht ins Gefängnis geſperrt werden“. 
Wegen dieſes Verhaltens wurde jie ſofort verhaftet und auf 
adminiſtrativem Wege beſtraft. (p) f 


mmm b 


Achtung! Vodz⸗Widzew! 


Heute, Sonntag, den 22. Jebruar, 10 U. 
findet im Parteilokale, Rokieinſta 54, ein 
ſtatt über das Thema: 


„Kaleiboſkopiſche Bilder aus dem geſellſchaft⸗ 
lichen Gefchehen" (2 zen x 
Eintritt frei „ Referent: Siegmund Hayn Gäſte miillkonme: 


morgens 


Anm 


zu dem Konzert direkt aus 


von Lebensmitteln an unſere notleidenden 
beraten werden ſoll. 11 geehrten Mitglieder des Komitees 


Aus der Philharmonie. 


Lodzer Philharmoniſches Orcheſter. Am Sonntag, den 
1. März, um 12 Uhr vormittags findet im Saale der Phil 
harmonie die 3. Morgenfeier des Lodzer Philharmoniſchen 
Orcheſters ſtatt. Das Konzert wird ausſchließlich Beetho⸗ 
vens Tonſchöpfungen gewidmet ſein. Als Dirigent tritt 
desmal wiederum der glänzende Ignaey Neumark auf, der 
'orwegen kommt. Als Soliſten 
werden wir den phänomenalen Pianiſten Alfred Höhn 
hören, der das Klavierkonzert Es⸗Dur von Beethoven zur 
Ausführungen bringen wird. Außerdem bringt das Pro⸗ 
gramm die jo erwünſchte 3. Sinfonie von Beethoven 
„Eroica“. Mit Hinſicht auf den ausgezeichneten Soliſten 
und den hervorragenden Kapellmeiſter wird ſich die Mor⸗ 
genſeier eines guten Erfolges erfreuen. 

Das Konzert von Alfred Cortot. Nur noch einige 
Tage trennen uns von dem Meiſterkonzert, das von Alfceb 
Cortot, dem unvergleichlichen Pianiſten beſtritten wird. 
Das Programm wird mit Erläuterungen jeder einzigen 
Kompoſition verſehen fein. Das Konzert, das in Lodz jo 
viel Auſſehen erregt hat, wird im Saale der Philharmonie 
am kommenden Donnenrstag, den 26. d. Mts., abends um 


8.30 Uhr jtattfinden. 
Short. 


Schachmeiſter Rubinſtein in Lodz. 

Geſtern find in Lodz als Gäſte der Lodzer Geſellſchaft 
der Schachſpielfreunde der Präſes des Polniſchen Schach⸗ 
ſpielerverbandes Rogozinſti, die Verwaltungsmitglieder 
Kazimierz a (ein Bruder des Marſchalls), Paw⸗ 
lowſti, Orlanſti, QOſowiecki (ein bekannter Hellſeher) ein⸗ 
getroffen, um dem Spiel Meiſter Rubinſteins beizuwohnen. 
Das Intereſſe für das Spiel des berühmten Meiſters tft 

111 Außer der Spiel mit 30 Gegnern gleichzeitig wird 
ubinftein auch noch ein Spiel mit den 6 beiten Spielern 
der Lodzer Schachgeſellſchaft austragen. (p) 


— — ! ̃ — — —— 
der Leſer hat das Wort. 

Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 

h nur die preſſegefetzliche Verantwortung. 

Vom Armenkomitee an der St. Johannisgemeinde. 
Am Mittwoch, den 25. Februar. findet in der Pfarr⸗ 
kanzlei der St. Johannisgemeinde, nachmittags 6 Uhr, 
eine Sitzung ſtatt, in welcher über die nächſte Austeilung 
emeindeglieder 


ig erſcheinen zu wollen. 
Konſiſtorialrat J. Dietrich. 


| Gemeindeverſammlung. 

Der lieben Gemeinde wird hiermit bekanntgegeben, 
daß am Donnerstag, den 26. Februar, abends 8 Uhr, im 
Stadtmiſſtonsſaale der St. Johannisgemeinde, eine Ger 
meindeverſammlung stattfindet mit folgender Tagesordnung 

1. Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1930 

2. Kaſſabericht 

3. Rebiſionsbericht 

4. Voranſchlag für das Jahr 1931 

5. Angelegenheit der Erweiterung der Kinderbewah vn 

anſtalt, Schaffung eines Jugendheims und Erbauung eines 
Greiſenheims. 

Dis ſtimmberechtigten Gemeindeglieder find zu diefer 
Verſammlung herzlich eingeladen. 

FLeonſiſtorialrat J. Dietrich. 


werden gebeten, voll 


Ir 


Aufruf an die früheren Mitglieder des Jünglingsvereins. 

Da anläßlich des 45⸗ten Stiftungsfeſtes große Feier⸗ 
lichkeiten im Jünglingsverein bevorſtehen, werden ſämtliche 
früheren Mitglieder des Jünglingsvereins der St. Johan⸗ 
nisgemeinde jetzt ſchon darauf auſmerkſam gemacht, daß om 
8. März, nachmittags 4 Uhr, im Lokale des Jünglingsver⸗ 
eins eine Versammlung aller früherer Mitglieder des Ver⸗ 
eins bevorſteht. und dieſelben zu dieſer Verſammlung 
freundlichſt eingeladen werden. 

Honßſtorialrat J. Dietrich 


Haus wächter veranlaßt worden ſeien, der auch Schmiere 
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Nr. 52 


Aus dem Neiche. 


Die Frauenleiche in der brennenden 
Wohnung. 
Verbrechen oder Selbſtmordd 


Geſtern gegen 9 Uhr früh ſahen die Einwohner des 
Haufes, Twarda 59 in Warſchau, ſtarke Rauchſchwaden aus 
der Wohnung der Eheleute Matuszewſli in demſelben Haufe 
dringen. Da die Tür verſchloſſen war, alarmierte man die 
Polizei und die Feuerwehr. Ein zufällig an dem He 
vorübergehender Poliziſt öffnete gewaltfam die Wohn 
tür und drang in die brennende Wohnung vor. Dabei f 
er auf einen Frauenkörper. Er trug die Frau auf den Kor⸗ 
ridor hinaus, während die inzwiſchen eingetroffene Feuer⸗ 
wehr das Feuer löſchte. Der erſchienene Arzt der Rettun 
bereitſchaft ſtellte feſt, daß Frau Matuszewſka bereits ver⸗ 
ſtorben war. Bei der Unterſuchung der Leiche wurden un⸗ 
terhalb der linken Bruſt mehrere Wunden, die von einem 
ſcharfen Gegenſtande herrühren, aufgefunden. Die Leiche 
wurde nach dem Proſektorium geſchafft, um die Todes⸗ 
urſache feſtzuſtellen. Bei der Unterſuchung der Wohnung 
ſand man an den Wänden, auf den Betten und den Möbeln 
Naphthaſparen und drei leere Naphthaflaſchen, was darauf 
ſchließen läßt, daß die Wohnung in Brand geſteckt wurde, 
und zwar an drei Stellen. Es beſteht deshalb die Annahme, 
daß die Frau ermordet wurde und daß die Mörder ſpäter 
die Wohnung in Brand ſteckten, um die Spuren zu ver⸗ 
wiſchen. In der Wohnung herrſchte große Unordnung, alle 
Schübe und Schränle waren geöffnet. Es iſt auch nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Frau Selbſtmord begangen und vordem 
die Wohnung in Brand geſteckt hatte, da ihr Mann, ein 
Arbeiter, der zur Zeit des Brandes in der Fabrik war, an⸗ 
gab, ſeine Frau wäre ſehr nervös geweſen und hätte in 
letzter Zeit große Gereiztheit verraten. Eine Aufklärung 
dieſes geheimnisvollen Vorfalles dürfte in nächſter Zeit die 
eingeleitete Unterſuchung ergeben. 


Chojuy. Lichtbildervorträge. Heute nach⸗ 
mittag finden im Parteilokale, Rysza 36, die angekündigten 
Lichthildervorträge ſtatt, und zwar um 3 Uhr nachmittags 
das Märchen „Ali Baba und die 40 Räuber“ für Kinder 
und um 5 Uhr nachmittags der Vortrag für Erwachſene 
über das Thema „Arbeiterwohlfahrt“. 5 

Sieradz. Brand. Im Dorfe Jozefow, Kreis Sie⸗ 
radz, ſpielten geſtern die Kinder des Landwirts Michal Dra⸗ 


Zufchneide⸗ ⸗Nähturſe 


| Modellierung von Damen: u. Aindergarderoben 
fowie Wüſche, vom Aultusminiiterium beftätiot 


„JöZEFIN 99. Sintern wan 


Jahre 1802 


Diplomiert durch die Kölner Akademſe, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, fonte Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte tft Unterkunft 
vorhanden, Eſnſchreibungen werden täglich getätigt. 


Beteitaner 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schnelderwerkſtatt. 
Es werden Paptermodelle angenommen. 


MEYERS 
LEXIKON 


MauriceChevalier, 


In den Hauptrollen: 


Maurice Chevalier u. Claudette colbert. | 
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czynfki in der Scheune mit Zündhölzern. Durch brennend 


weggeworfene Zündhölzer geriet das in der Scheune ums 
herliegende Stroh in Brand und in wenigen Augenblicken 
ſtand die ganze Scheune in hellen Flammen. Noch bevor 
organifierte Hilfe herbeieilen konnte, übertrug ſich der 
Brand auf die übrigen Gebäude des Anweſens. Trotz der 
energiſchen Rettungsaktion ſprang der Brand infolge des 
herrſchenden Windes auf das Nachbaranweſen des Jan 
Korzen über. Die Gebäude beider Anweſen find vollſtändig 
niedergebrannt. Der entſtandene Brandſchaden beläuft ſich 
auf über 50 000 Zloty. (a) 

Poſen. Der Pfadfinderprozeß vertagt. 
Im Pfadfinderprozeß in Poſen iſt es vorgeſtern zu keinem 
Urteil gekommen. Die Verhandlungen wurden auf Antrag 


des Gekichtshofes vertagt, und zwar zwecks Ladung weiterer 


Zeugen. Dieſe Zeugen ſollen beſonders über die Vergehen 
der Spionage und der Geheimbündelei ausſagen. Es iſt 
dem bisherigen Lauf der Verhandlungen nach anzunehmen, 
daß ſich dieſe Anſchuldigungen als haltlos erweiſen wer⸗ 
den. Wann die Verhandlungen weitergeführt werden, iſt 
noch nicht bekannt, jedoch dürfte es erſt in einigen Wochen 
der Fall ſein. 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 84% 
Uhr abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 243, der 
übliche Vorleſeabend ſtatt. Das an ſich recht intereſſaute 
Thema lautet: Lieb iſt Wunder. Zum Vorleſen gelangen 
folgende Erzählungen: Lilienfein, Der Heimwehbauer; 
Lilienfein, Der Schaß im Acker, und Falk⸗Rönne, Ein 
mutiges Mädchen. Eintritt frei. 

Märchenſtunde. Heute um 4½ Uhr nachmttags findet 
im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul: und Bildung 
vereins eine weitere Märchenſtunde ftatt. Es wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß infolge des beſchränkten Raumes 
Kinder unter 7 Jahren, ebenſo wie Kinder über, 12 Jahren, 
leinen Zutritt haben. Eintritt frei. 

Ein weiterer Lichtbildervortrag über das deutſche 
Volkslied. Dienstag, den 24. d. Mts., um 8 Uhr 30 abends 
findet im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bil⸗ 
dungsvereins, Petrikauer Str. 243, eine Fortſetzung des 
letzten Lichtbildervortrages über das deulſche Volkslied 
ſtatt. Weitere Vollsſieder jollen durch neue Bilder illu⸗ 
ſtriert und durch gemeinſamen Geſang erlebt werden. Vor⸗ 


tragender iſt Herr Jul. Will Ein Eintrittspreis wird nicht 
erhoben, doch werden die Beſucher um eine kleine freiwillige 
Spende zur Deckung der Unkoſten gebeten. 


Vortrags zyklus der Buchhalterſektion im Commisver⸗ 
ein. Am Miktwoch, den 25. d. Mts., ſpricht als erſter 
Redner Herr Magiſter Fr. Janowͤfki über die Grundlagen 
der Volkswirtſchaftslehre, als zr i 
nislaw Gepert über Steuerrecht und 

Lichtbildervorträge. Uns wird gel 
den 24. d. Mts., um 7.30 Uhr hält! 
im Bethaus in der Sierakowfkiego 3 eine: 
trag über „Chriſtliche Märtyrer“. Mittwoch 
um 7.30 Uhr abends, hält Herr Paſtor Sche 
firmandenſaal, Petrikauer Straße 2, einen Lichtbildervor⸗ 
trag über die „Geſchichte des Proteſtantismu⸗ ‚um Lande 
Salzburg“. 8 

Vorträge. Uns wird geſchrieben: Den Abſchluß der 
vom Jugendbund für E. E. im Saale, Wulezanfka 74, ver⸗ 
anſtalteten Vortragswoche bilden die beiden Vorträge des 
heutigen Sonntags. Ueber das Thema „Ein wunderbares 
Zukunftsbild“ wird Herr Jugendbundſekretär Weber um 
4.30 Uhr nachmittags ſprechen und über „Verſchmähte Got⸗ 
tesliebe“ um 7.30 Uhr abends. 

Im Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde hält 
heute, Sonntag, abends 8 Uhr Herr Konſiſtorialrat Dietrich 
eine Lutherfeier ab. 

( ²˙Ü wi ·³¹A A 
Deutſche Sozial. Arbeitsparteſ Polens. 


Nowo⸗Zlotno. Am Sonntag, den 2 
Uhr vormittags, findet im Parteilokal eine Sitzung des Vor⸗ 
ftandes, der Vertrauensmänner und der Revi mmiſſion 
ſtatt. Zu dieſer Verſammlung erſcheint der Sekretär des Be⸗ 
zirksvorſtandes, Gen. Helke, um eine Luſtration der Orls⸗ 
gruppe durchzuführen. Vollzähliges Erſcheinen iſt erfor⸗ 
derlich. " 9 07 1 1 
. hh (TINTEN BITTE Er TEEN SELTEN 


Jentimer Kultur⸗ und Dlldunas- Berein „Fortſchritt“. 


Münnerchor Lodz⸗Zentrum. 
die fällige, Monalsſitzung des M 
die Sänger erſucht, an dieſem T 


Dienstag, 
Schedler 
Hhiebildervor⸗ 
25. d. M., 

im Kon⸗ 


Februar, um 10 


Da am kommenden Freitag 

nerchors ſtattfindet, werden 

ge vollzählig zu erſcheinen 
Der Vorſtand. 


Verantwortlicher. Schriftleiter; Otto Heike. 
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C00 Ad ã ͤ SED KEN SIT SEE TE 
Heute und folgende Tage! — Ar größte Iptimiit der Welt unvergleichliche Sänger — Heute und folgende Tage! 


4 Jenſeiis des Ozeans 


Beginn um 4 Uhr nachm., Sonnabends und Sonntags um 12 Uhr, der 
Tegten Vorführung/um 10.15 Uhr. — Preife der Wläge zur erſten Vorführung 
ab 1 Zloty, zur Frühvorführungen zu 75 Groſchen und 1 Zloty. 


„ PODNIESIE 
rzedsiebiorstwo najbardziej zachwiane, 
atdy, rozumiejacy potrzebe reklamo- 

wania sie przex akwizycjg ogtoszen — 


FUCHSA 


Piotrkowska 50, tel. 121-36. 


Rinder-Wagen 


Metall:Deititeilen, 
hygleniſche Polſter⸗Ma⸗ 
träten, amer. Wring⸗ 
maſchinen, Waſchtiſche, 
N Kinderſtühle, Fahrräder 
in großer Auswahl 
empfiehlt zu günſtigen Be⸗ 
dingungen 


„Dobropo!” 


a 


{ 3, Petritaner 73 
73 Lehen 18 0 73 


DOKTOR 


Klinger 
Opezlalarzt für vonerifche 
U. Haut- Haarkrankheiten 


Andrzein 2, Tel. 132-28 


empfängt von 911 58 
und von 1—2 Uhr in der 
Heklanſtalt Petrikauer 62. 


Venerblogiſche 
Heilanſtalt 


der Syezialargte 

Zawadzta Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn- u. Feier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen von 11—12 u. 23 


_Konfultation 3 flow. 


Kirchlicher 

Baptiſten-Kitche, Nawrot 27. Sonntag, 
Predigtgottesdienſte — Pred. Füllbrandt 

4 Uhr Frauenverein 7,80 Uhr Bibelftunde. 


1 Haus 


(3 Stock) u. 2 Offizinen 


zu verkaufen. 
Näheres: Kontna 25, 
in der Konditorei, 
eee 


Rope- Hühner 


jene Bruutapparat 


bis 300 Gier, kaufe ſofort. 
Edm. Pladek, Gluwna 48 


Möblierte 


Zimmer 


ſofort oder vom 1. März 
zu vermieten. Andrzeſa 5% 
Wohn. 18, Offigine, 


Anzeiger. 


u. 4 Uh 
Donnerstag. 


Rigowſta 43. Sonntag, 10 und 4 Uhr Predigtgottes ⸗ 


diente — Pred. Wenske. 
verſammlung. 
Baluty, Alerandrowſka 60 


Dienstag, 7.30 Uhr Gebets ⸗ 


Sonntag, 10 und 4 Uhr 


Predigtgottesdienſte — red, Feſter. Mittwoch, 7.30 Uhr 


Bibelſtunde. 


12 BÄNDE 
VOLLSTÄNDIG 


‚Ausführlicher, illustrierter Prospekt 


„Bollspreife“, Petrikauer 109 


Sr 


Sunna 51 Sondotwfta act. 7% 


Zahnürziliches Kabinen 


empfangsſlunden ununterbrochen 
von 9 Uhr fell bis 8 Uhr abends. 2 


Alte Gitarren run 


und Geigen Kleine 
kaufe und repariere Anzeigen 
auch ganz zerfallene in der „od 
Muſtkinſtrumentenbauer Boltsze 5 
3.Höbme, haben Erfolg 111 
Mezanbrorfta 0 | rr 
1 


SSILIISII 


WYTW-LUSTER 


Alfred 


R66 NAWRDT 
TEL: 20-1 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater: Sonntag, nachm.  „Panie 
doktorze, czy ma pan co. jesc Sonntag, 
Montag, Dienstag „Czlowiek 2 tekg“ 

Kameral- Theater: Gastspiel Stefanja Jar- 
kowska: Heute und täglich „Roxy“; Sonn- 
tag nachm. „Dobra wrözka“, nächste 
Woche Premiere, Tak sie zdobywa kobiety“ 

Popuſäres Theater im Sas e Geyer: Sonn- 
tag nachm. u. abends „Upior z Düsseldorfu* 

Casino: Tonfilm: „Die Nacht gehört uns“ 

Grand Kino: Tonfilm: „Jenseits des Ozeans“ 

Luna: Tonfilm: „Das fröhliche Madrid“ 

Splendid: Tonfilm. „Der blaue Engel“ 

Przedwiosnie: „Weißer Teufel“ 


Hemdentuch 


nb 80 Ztm., 


en Dua 
„ M 


1. 1.13 


Maden ben 
v. Mu. 1.46 


1.64 


Macto-demebe 


Buntbatilt 


Macco⸗Gewebe 


Metkal 


(Rohneſſel) ſchweres Ge⸗ 
webe p. Mtr. 


p. Mtr. 


1.05 


Damenhemd 
2.45 


mit Hohlſaum p. St. 
Schürzen 
ſehr geſchmackvoll 


v. St 2.70 


Seidenſtof Wick: und Tritotagen⸗ 
Herreuſtoſf Schuhe und Strumpf⸗ 
Kleiderſtoff Damen⸗ und Herrentonfeltion 


Galantorie und Kurzwaren 
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BEI 
DER 


Herren⸗Sporthemd 
et 7.00 


Pique⸗ 


in großer Auswahl 
p. 


Arbeiterhemd 


weiß, aus haltbarem Ma- 


b. El. 3.98 


140 de 140 


e Auswahl 


Arbeiterhemd 


bunt, aus haltbarem Ma ⸗ 
terial, waſchecht 


Frackhemd 


erſtklaſſige Qualität p. St. 


Oberhemd 
(Vopeline) ae nne 16.75 


4.68 
11.75 


„ p., St. 


Kragen 


neuefte Facon . 


p. St. 1.00 


Tücher 

Kosmetiten und Parfümerie 
Kolonfal⸗ und Lebens mittel 
Geſchirr⸗ und Wiriſchaſts ableilung 


e WIDZEWER MANUFAKTUR :“: 
vermeidet die Kustsptellgen WEISSEN-WOCHEN- 
1.40 ; 
0.36 
1.00 
Btettig bro ‚enfter . 12.75 
Rokicinska 54 27 


Decken 


Größe 1405200 


Servietten Jacquatd 


55 de 55 in guter Qualität 
auer Oe. St 1.00 


Bettlaken 


weiß, grobfädig 


Frottierhandtuch 


prima Qualität 


Dekorationen, dafür findet jeder Groschen Verwendung zur Warenverbilligung. 


NACHSTEHEND EINIGE BEISPIELE: 


Wiſchtücher 


in großer Auswahl 
p. St. 


v. St. 8.35 


Tiſchdecken⸗Jacquard 


in großer 
p. St. 


Staubtücher 


in großer Auswahl 
p. St. 


5.27 


Gardinenſtoff 


in ſchönen Deſſins 


5. St. 4. 76 p. Mir. 


2.59 Etamingardinen 


. p. St. 


Taſchentuch 


weiß, in guter Qualität 
p. St. 


0.28 


Wir bitten um Ihren unverbindlichen Beſuch und um Beſichtigung unſerer übrigen reichaſſortierten Abteilungen. 


Znak aastrx. 


echnel⸗ und harttrounenden enallichen 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


? Oele, in. und ausländlihe Hochglanzemaillen. 
Asch Zuhbobenladfarben, ſtreichfertige Oelfarben 
in aden Mnen, Waſſerfarben für alle zwede, Holz⸗ 
beigen für Das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum hünsluchen Warm- und Kaltiiisben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
fakole fümtliche Echul, Künſtler⸗ und Malerbevarſzartikel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner e e 129 


Neligiöſe Vorträge 


von 


Prediger F. Füllbrandt 


unter Mitwirkung der Geſangchöre in der 
Baptiſten⸗Kirche, Nawrotittahe 27 


Fee 


Sonntag, den 22. Februar vormittags au Uhr 

Thema: „Der wiedertkommende Jeſus 

Sonntag, den 22. Februar nachmittags 4 Uhr 

Thema: „Gibt es wirklich ein Gericht Gottes?“ 
. 
Jedermann ift herzlich eingeladen! Eintritt frei! 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals, Nafen, Ohren- u. Kehlkopfleiden 
ordiniert von 128—13 u. 5—7 
sonne u. Jeiertags von 12—1 


Wschodniastr.65 ds 


gode . N . 
Turnberein „ urora 
Heute, Sonntag, d. 22. Febr. 4 Uhr nachm., 
beginnen wir it 9 555 


Tanzkränzchen 


welche all⸗ſonntäglich während der Fastenzeit ſtattfinden. 
Mitglieder und Gäſte herzlich Willkommen. 
Die Verwaltung. 


15 


Lodz. 
Unſeren Herren Mitgliedern 3 
zur Kenntnis, daß die ordentli 


Generalverfammlung 


am Sonnabend den 28. Febr. um 6 Uhr, 
im 1. Termin, bei ungenügender Betei⸗ 
ligung im 2. Termin um 8 Uhr abends ſtattfindet 
Tages · 4. dee 
ordnung: 8. Aatebge. 
Um zahlreiche Beteiligung bittet die Verwaltung 
Auen 


18] Düfte abt ruomaı 


Sonnabend, 3 28. Februar, 7 Uhr abends, 
gelangt in der 


Et. Matthäi⸗Kirche 
das 


Oratorium 
„Johann Buß“ 


von Uwe 
durch den gemiſchten Chor der Brüdergemeine zu Pabianice 
zur Aufführung. Es wirken außer dem Chor bedeutende einheimiſche 
Soliſten, wie Frl. Zölbel, Frl. Hamann und Herr Schindler. 
als auch der hervorragende Tenor der Brüdergemeine in Gnadenfrei 
Deutſchland, Herr Larſen, mit. 


Inman 


Die zum Eintritt berechtigten Programme im Preſſe von 5, 3, 2 u. 1. Zl. 
find in der Pfarrkanzlei der St. Matthäigemeinde zu haben. 


5 eee Humm 


| 


Gereen. Stof für Anzüge u. Mäntel 
und Damen: Hoe Sete 


i empfiehlt zu den niedrigſten Preiſen t 
1 R — 
B. I. MaROKO = Lonz 


8 Nowomieilte 8 
im Hofe, 1. Sto „ FTeel. 15277 


— 5 —— 


den Herren Schneidern werden 


Kollektionen ausgefolgt. 


